
KOMMUNIQUE OER GEWERKSCHAFTEN 
DER UdSSR UND POLENS

Moskau (TASS). Die Gewerkschaften der 
Sowjetunion und Polens billigten die kürz­
lich in Bukarest angenommene Erklärung 
der Teilnehmer des Warschauer Vertrags zur 
Aggression der USA in Vietnam und gaben 
der Entschlossenheit der Werktätigen der bei­
den Länder Ausdruck, das vietnamesische 
Volk weiterhin allseitig zu unterstützen.

In dem als Ergebnis der UdSSR-Visite 
einer Delegation des Zenlralrats der polni­
schen Gewerkschaften (4. bis 12. Juli) ver­
öffentlichten Kommunique wird die ernste 
Verschärfung der gegenwärtigen internatio­
nalen Lage hervorgehoben. Die größte Ge­
fahr für den Frieden in Europa ist, nach An­
sicht der Seiten, der westdeutsche Imperia­
lismus, der von den USA unterstützt wird, 
Revision der Grenzen fordert und die Kern­
waffe für die Bundeswehr zu erlangen sucht.

Ausgehend von dem Faktum des Bestehens 
zweier deutscher Staaten — der DDR und 
der BRD, unterstrichen die Gewerkschaften 
im Namen der Werktätigen der UdSSR und 
Polens aufs neue, daß die Oder-Neiße-Grenze 
unabänderlich ist. Sie billigten die Deklara­
tion der Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags, die konkrete Vorschläge zur fried­
lichen Regelung des deutschen Problems, zur 
Gewährleistung der Sicherheit in Europa ent­
hält.

In dem Kommunique wird der Unterstüt­
zung der Völker Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas Ausdruck gegeben, die für die Frei­
heit und Unabhängigkeit, gegen den Impe­
rialismus und Kolonialismus kämpfen.

Die Gewerkschaften billigten die Maß­
nahmen des Weltgewerkschaftsbundes zur 
Festigung der Einheit und Geschlossenheit 
der internationalen Gewerkschaftsbewegung

VORBEHALTLOSE BILLIGUNG

Die Weltöffentlichkeit protestiert gegen 
den schändlichen Krieg in Vietnam
Gegen den Vietnamkrieg DIE MÖRDER ZÄHMEN

LENINGRAD
Die Erklärung und die Deklara­

tion der Beratung der europäischen 
sozialistischen Staaten ist eine 
neue, ernste Warnung an die herr­
schenden Kreise der USA. erklärte 
der Brigadier der Schiffsmontage­
arbeiter des Baltischen Werks, Held 
der Sozialistischen Arbeit, W. A. 
Smirnow. In diesen politischen Do­
kumenten fanden die Einheit und 
die Solidarität, die die Mitglieds­
staaten des Warschauer Vertrags 
angesichts der neuen imperialisti­
schen Gefahr an den Tag legen, 
ihren Ausdruck. Sie spiegeln die 
Träume und Hoffnungen des gan­
zen Sowjetvolkes wider.

MINSK
Die Dokumente der Beratung des 

politischen Konsultationskomitees 
der Länder des Warschauer Ver- 
trags ist ein großer und ernstef Bei­
trag zum Kampf der Völker für 
Frieden und Sicherheit, schreibt das 
Korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
BSSR, I. Achwerdow. Sie sind in 
einer Atmosphäre der völligen ge­
genseitigen Verständligung ange. 
nommen und entsprechen den In­
teressen der ganzen friedlichen 
Menschheit Die strenge Warnung, 
die in den Bukarester Dokumenten 
zum Ausdruck gebracht wurde, ist

EINHEIT VERSTÄRKT
Montevideo. (TASS). Die uru­

guayische Zeitung „Populär" werfet 
in einem redaktionellen Artikel die 
Ergebnisse der Tagung der Teilneh­
merländer des Warschauer Vertrags 
In Bukarest aus. Im Artikel heißt es 
unter anderem, daß der Warschauer 
Vertrag eine militärische Organi­
sation geschaffen hat , die .die so­
zialistischen Länder Europas zu Ver­
teidigungszwecken zusammenge­
schlossen hat. Dies sei eine feste 
und würdige Antwort auf die Ge­
fahr, die von dem aggressiven 
NATO-Pakf ausgeht. In der letzten 
Zeit habe sich die Einheit der Mit­
gliedsstaaten des Warschauer Ver­
trags noch mehr verstärkt.

Zu den Beschlüssen der Bukare­
ster Beratung verweist „Populär" 
darauf, daß die Berafungsfeilnehmer 

ein richtiger, weiser Schritt. Die in 
Bukarest angenommene Deklarati­
on ist ein Dokument von größter 
Wichtigkeit für die Festigung des 
Friedens. In diesem Dokument, eben­
so wie in der Erklärung zur USA- 
Aggression in Vietnam, ist der Wil­
le aller friedliebenden Menschen- 
geäußert, die über der Menschheit 
schwebenden schwarzen Wolken zu

Wir brauchen Frieden
Die Beratung des politischen 

Konsultationskomitees der Mit­
gliedsstaaten des Warschauer Ver­
trags schätze ich als eines der wich­
tigsten Ereignisse des internatio­
nalen Lebens der Gegenwart. Die 
von ihr veröffentlichten Dokumente 
— die Deklaration über die Festi­
gung des Friedens und der Sicher­
heit in "Europa und die Erklärung 
zur USA-Aggression in Vietnam, 
lassen die Zuversicht erstarken, 
daß der Frieden in Europa gefestigt 
werden kann und muß und daß die 
Aggressoren Vietnam räumen wer­
den.

Ich bin überzeugt, daß der Frie­
den siegen und auch auf die Erde 
Vietnams kommen wird, dessen 
Söhne und Töchter endlich die Mög­
lichkeit zu friedlicher Arbeit und 

die Haltung der Regierungen und 
Völker der sozialistischen Länder 
erhärtet, die USA-Politik in Vietnam 
sowie, Was von besonderer Bedeu­
tung in Europa sei, deren Bündnis 
mit dem militaristischen und dem 
revanchistischen Regime Bonns ent­
schieden verurteilt haben. Die 
Anprangerung der imperialistischen 
Aggressoren sei das Wichtigste auf 
der Bukarester Beratung gewesen.

Die Beratung stand im Zeichen 
der Solidarität mit dem vietnamesi­
schen Volk, die Beschlüsse der Be­
ratung haben die Einheit ihrer 
Teilnehmer gestärkt, sie sind eine 
eindeutige und energische Mahnung, 
ap die Militaristen der ganzen Welf, 
insbesondere an den USA-Imperia­
lismus. 

vertreiben. Die belorussischen Wis­
senschaftler unterstützen ebenso 
wie das ganze friedliebende So­
wjetvolk vorbehaltlos die Deklara­
tion der Mitgliedsstaaten des War­
schauer Vertrags. Ihre Entschlos­
senheit und ihr Zusammenhalten 
werden zur Sperre auf dem Wege 
des Imperialismus und der Aggres­
sion.

zum Aufbau des neuen Lebens be­
kommen werden, daß ihnen der 
Zutritt zur großen Wissenschaft er­
öffnet wird, wie er uns. Kindern 
der Steppennomaden eröffnet wor­
den ist. uns, die der Große Oktober 
vor einem halben Jahrhundert von 
der feudalen und kapitalistischen 
Ausbeutung, vom Kolonialismus 
befreit hat.

M. Ch. SCHIGAJEWA.
stellvertretender Direktor des 
Instituts für Mikrobiologie und 
Virenkunde der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften.

(KasTAG)

Konstruktiver Beitrag
Belgrad. «Die Zeitung ..Borba" 

. veröffentlichte ein internationales 
Kommentar anläßlich der von der 
Beratung in Bukarest angenomme­
nen Deklaration über Festigung 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa. Die Deklaration, unter­
streicht die Zeitung, beruht auf 
nüchterner Einschätzung der euro­
päischen Wirklichkeit und der Er­
eignisse in der Welt überhaupt. 
Die Deklaration schlägt eine breite 
vielseitige. Zusammenarbeit gleich­
berechtigter uncl"söuveräner Länder 
in einem der bedeutendsten Zentren 
der1 modernen Zivilisation vor. Die 
Bukarester Deklaration ist ein 
konstruktiver Beitrag zur gemein­
samen Suche nach Wegen des Frie­
dens und der Sicherheit in Europa. 
Aber ihre Verwirklichung hängt, wie 
die jugoslawische Zeitung vermerkt, 

' von der Reaktion des' Westens ab.

Delhi. (TASS). In Indien flaut 
die Empörung nicht ab, die durch 
die barbarischen Handlungen der 
USA-Soldateska in Vietnam ausge- 
löst wurde.

Eine Protestdemonstration gegen 
die Bombardements Hanois und an­
derer Gebiete der DRV fand am 
Sonntag in Madras statt. Die De­
monstranten zogen durch die Stra­

Protest der sowjetischen Sportler
Moskau. (TASS). Die sowjetischen 

Leichtathleten und Baskettballer 
haben dem traditio teilen Treffen 
mit den Mannschaften der USA im 
Juli dieses Jahres abgesagt, als Pro­
test gegen den Krieg in Vietnam.

Die Aktiven der sowjetischen 
Leichtathletik-Auswahl und der 
Baskettball-Auswahl beschlossen 
am 11. Juli in Moskau eine Protest­
resolution auf einer Versammlung, 
die im Schachklub sfattfand.

Unser Haß gegen die amerikani­
sche Militär-Kamarilla, die Bestiali­

Finnische 
Friedensanhänger 
protestieren

Helsinki. (TASS). Die jüngsten 
Ereignisse in Vietnam verschärfen 
die Spannungen bis zu einem ge­
fährlichen Grad, erklärte der finni­
sche Ministerpräsident Paasio in 
einem Gespräch mit Vertretern der 
Organisation der Friedensanhänger 
in Fiitnlan'J.’ Der Ministerpräsident 
betonte, daß die Einstellung der 
Luftangriffe in Vietnam die erste 
Voraussetzung einer friedlichen Re­
gelung ist. Ich bin überzeugt, daß 
der Standpunkt der finnischen Re­
gierung. genau der gleiche ist, be­
tonte er':

In Kasachstan geboren
Im Kasachischen Akademischen 

Auesow - Schauspieltheater fand 
unter Teilnahme von Vertretern 
der Öffentlichkeit der Republik­
hauptstadt eine feierliche Sitzung 
von Veteranen der Panfilow-Garde- 
division statt, die dem 25. Jahrestag 
der Gründung diesei legendären 
Truppeneinheit gewidmet war.

Die Versammlung eröffnete der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer 
Stadtparteikomitees F. I.Motschalin. 
Im Namen des Büros des Stadt­
parteikomitees und des Vollzugs­
komitees de> Stadtsowjets gratulier­
te er den Panfilow-Veteranen aufs 
wärmste zum Jubiläum ihrer Divi­
sion.

Wir Alma-Ataer, sagte er, sind 
stolz darauf, daß die Division, die 
einen so ruhmreichen Weg zurück­

ßen mit den Plakaten Hände weg 
von Vietnam!“, „Nieder mit dem 
USA-Imperialismusl"

Vor dem amerikanischen Konsu­
lat fand eine Massenkundgebung 
statt, deren Teilnehmer die USA- 
Aggression in Vietnam verurteilten, 
den Abzug der USA-Truppen for­
derten und ihre Solidarität mit dem 
Volk Vietnams bekundeten.

täten in Vietnam verübt, und unsere 
Solidarität mit dem vietnamesischen 
Volk, das für seine Freiheit uid 
Unabhängigkeit kämpft, lassen es 
nicht zu, daß wir an einem Treffen 
mit Sportlern des Landes teilneh­
men, von dem diese Aggression 
ausgeht — heißt es in der Reso­
lution.

Die sowjetischen Sportler beto­
nen, daß Krieg der schlimmste 
Feind der Jugend und des Sports 
ist und Brandmarken die Politik des
Pentagons.

Mongolische Jugend 
fordert

Ulan-Bator. (TASS). Das Zentral­
komitee des Mongolischen Revolu­
tionären Jugendverbandes hat im 
Namen seiner vielen tausend Mit­
glieder und der gesamten jungen 
Generation des Landes eine Er­
klärung veröffentlicht, in der aufs 
schärfste gegen die barbarischen 
Überfälle der USA-Luftwaffe auf 
die Umgegend Hanois und Hai- 
pliongs protestiert wird. Das Zent­
ralkomitee fordert, daß die ameri­
kanischen Imperialisten ihre Ak­
tionen einstellen, die den Frieden 
nicht nur in Asien, sondern auch 
in der ganzen Welt schwer gefähr­
den.

gelegt hat, gerade in Kasachstan 
formiert worden ist.

Die hervorragenden Taten dieses 
Kampfverbandes, seiner Helden—so 
wohl derer, die sich hier, unter uns, 
befinden, als auch derer, die an den 
Fronten des Großen Vaterländi­
schen. Krieges den Heldentod star­
ben, werden die Kasachstaner, wird 
das ganze Sowjetvolk nie verges­
sen.

Durch eine Minute des Schwei­
gens ehrte die Versammlung das 
Andenken derer, die ihr Leben im 
Kampf für die Freiheit und Unab­
hängigkeit unserer Heimat, für die 
Befreiung der Welt vom Faschis­
mus nicht geschont hatten.

Die Anwesenden begrüßen herz­
lich die Vertreter der Fanfilow- 
Gardedivision—die Offiziere L. A. 
Plakan und I. A. Timofejew und die 

petropawlowsk. (KasTAG) 
Schmerz und Zorn erweckten die 
verbrecherischen Bombardements 
der Dörfer und Städte Vietnams 
durch die amerikanische Militari­
sten in den Herzen der Arbeiterin­
nen der Nähfabrik „Komsomolka". 
„Die Mörder ins Gefängnis! Die 
Eindringlinge zähmenl“ verlangten 
die Näherinnen auf einem Meeting.

„In meiner Kindheit erfuhr ich, 
was Krieg heißt“, sagte Anna Sul- 
dina, Meister der Fabrik. „Die Luft­
angriffe der amerikanischen Piraten 
übertreffen die Greueltaten der Fa­
schisten. Vor das Gericht der Völ­
ker mit den Mördern!"
„Es ist an der Zeit, dem Raubkrieg 

auf der vietnamesischen Erde ein 
Ende zu machen. Das steht in der 
Macht der friedliebenden Völker" 
sagte die Näherin Tamara Gussewa.

Die Meisterin Polina Trifonowa 
unterstrich, daß die aggressiven 
Handlungen der Regierungskrise 
der USA viele Tausende Menschen 
von der friedlichen Arbeit losreißen, 
die Staatsausgaben für Rüstungen 
vergrößern. Es müssen schnelle 
Maßnahmen ergriffen werden, um 
die Irrsinnigen zu Vernunft zu 
bringen.

Protestdemonstra­
tionen

New York. (TASS). Das New 
Yorker „Komitee für Nichtgewalt­
same Aktionen" organisierte vor 
der amerikanischen Vertretung bei 
der UNO einen Sitzstreik aus Pro­
test gegen die barbarischen Bom­
benangriffe der USA- Luftwaffe euf 
die Räume von Hanoi und Haip- 
hong. Die Teilnehmer der Demon­
stration, die unter den Losungen 
„Bombardierung HaioiSr-eine na­
tionale Schande“, „Schluß mit den 
Bombenangriffen auf vietnamesi­
schem Territorium". ..Wir fordern 
Einstellung des Krieges in Viet­
nam" verlief, blockierten die Zugän­
ge zum Gebäude der Vertretung. 
Die Polizei nahm Verhaftungen un­
ter den Demonstranten vor.

Gardesoldaten K. Mussin und Sch. 
Maralow.

Im Namen des ganzen Personal­
bestands der Gardeeinheit ver­
sicherte L. A. Plakan die Anwesen­
den, daß die Gardisten heilig die 
Traditionen wahren, die von jenen 
begründet wurden, die die Division 
vor einem Vierteljahrhundert for­
mierten, deren grenzenlose. Erge­
benheit und Tapferkeit ihr das 
Recht gaben, Gardedivision zu hei­
ßen. Wir sind stolz, in den ruhmvol­
len Garderegimentern unserer und 
Ihrer Division zu dienen, liebe Ka­
sachstaner. sagt der Offizier, wir 
halten die Fahnen hoch, die vom 
Blut der besten Menschen der Re­
publik. der treuen Söhne unseres 
Volkes, unserer Partei gefärbt 
sind.

(KasTAG)

Die Teilnehmer des Meetings nah­
men eine Protestresolution an.

Rudny. (KasTAG). Auf dem im 
Tagebau der Sarbai-BergbauverwaP 
tung stattgefundenen Meeting, sag­
te der Brigadier der Baggerbrigade 
N. Nikischin: „Auf der leidgeprüf­
ten Erde Vietnams fließt Blut. Die 
amerikanischen Aggressoren wen­
den Giftstoffe und Napalm an. Das 
sind unerhörte Greueltaten, die so­
gar die Verbrechen der Faschisten 
übertreffen. Aber das Volk Viet­
nams. das für die rechte Sache 
kämpft, wird siegen. Die ganze pro­
gressive Menschheit hilft ihm, für 
seine Freiheit und Unabhängigkeit 
zu kämpfen.

Der darauf aufgetretene Revierlei­
ter A. Nadein erklärte: „Wie alle 
Sowjetmenschen billigen wir Berg­
leute aufs wärmste die Hilfsmaß­
nahmen der Sowjetregierung für 
das heroische vietnamesische Volk. 
Die Sowjetmenschen erwiesen und 
werden auch fernerhin dem viet­
namesischen Volk die nölige Hilfe 
erweisen.

Aggressoren, Hände weg von 
Vietnam!“

Erklärung de> 
Rote-Kreuzgesell- 
schaft Kasachstans

Alma-Ata. (TASS). Die drei Millio­
nen Mitglieder der Gesellschaft des 
Roten Kreuzes Kasachstans prote­
stieren zornig gegen die USA- 
Aggression in Vietnam. Die am 12. 
Juli in Alma-Ata veröffentlichte 
Erklärung verurteilt die Untâtigke 
des amerikanischen Roten Kreuz« 
und legt ihm nahe, von dessen R< 
gierung sofortige Einstellung d< 
Bombardements und der anderen 
gegen die DRV gerichteten Aggres­
sionsakte zu fordern. „Die Streit­
kräfte der USA und ihrer Verbünde­
ten müssen aus Südvietnam wegge­
führt werden", heißt es in der Er­
klärung.

Zu Gast bei den 
Panfilowgardisten

Zur Feier des 25. Jahrestags der 
Formierung der Panlilow-Gardedivi- 
sion war ehe Delegation aus Ka­
sachstan zu den F'anfilowgardisten 
abgereist. Ihr Leiter ist der Sekretär 
des Alma-Ataer Stadtparteikomitees, 
M. I. Issinalijew.

Die Mitglieder der Delegation 
werden den Panfilowgardisten von 
den grandiosen Errungenschaften 
Kasachstans in der Entwicklung der 
Wirtschaft und Kultur, vom Kampf 
der Werktätigen der Republik für 
die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIII. Parteitags der KPdSU, 
berichte n.

Das Ministerium für Kultur der 
Kasachischen SSR entsandte in die 
Panfilowdivision eine Kcnzertbriga- 
de, die zusammen mit der Delega­
tion abgeflogen war. (KasTAG)

JUGOSLAWISCH-INDISCHES KOMMUNIQUE SIND SIE ZUR GETREIDEERNTE BEREIT?
Belgrad (TASS). In einer hier 

veröffentlichten gemeinsamen jugo­
slawisch-indischen Mitteilung heißt 
es, daß der Präsident der Sozialisti­
schen Föderativen Republik Jugo­
slawien. Josip Broz Tito, der Vor­
sitzende des Bundesexekutivrates 
Stambolic und der Ministerpräsi­
dent Indiens, Indira Gandhi, Mei­
nungen ausgetauscht und eingehend 
die gegenwärtige Lage in der Welt 
und viele wichtige internationale 
Fragen wie auch Fragen der .weite­
ren Festigung der Zusammenarbeit 
zwischen beiden befreundeten Län­

dern besprochen haben. In der Mit­
teilung wurde festgestellt, daß beide 
Seiten die Bedeutung der Politik 
der Blockfreiheit.1 und friedlichen 
Koexistenz bekräftigt haben.

Sie äußerten ihre tiefe Besorgnis 
angesichts,. der hartnäckigen An­
wendung der Politik der Gewalt, 
der Einmischung i und bewaffneten 
Intervention in einigen Teilen der 
Welt, was zu einm weltumfassenden 
.Konflikt fahren gönnte.

Der Präsident der SFRJ'und der ' 
Ministerpräsident Indiens stellten 
mit Genugtuung fest, wird-' in' dem 

Kommunique unterstrichen, daß die 
Beziehungen zwischen Jugoslawien 
und. Indien sich, erfolgreich und er­
sprießlich entwickeln, -daß die bei­
den Länder enge freundschaftliche 
Verbindungen, beruhend auf ihrer 
Treue zur Politik der Blockfreiheit 
und auf dem gemeinsamen .Streben 
ihrer Völker nach dem Frieden, der 
freien fortschrittlichen Gesell- 
schafts- und Wirtschaftsentwicklung 
unterhalten werden.

Ministerpräsident Gandhi lud 
Präsident Broz Tito zu einem 
Besudi nach Indien ein,'* Die Einla­
dung wurde dankbar angenommen.

Kombinereparatur
Im Sowchos tfNowo-lijinowskl", 

Rayon Tobolskl, erfreuen hohe; dich­
te und von Unkraut freie Saaten 
das Auge. Überall spricht man von 
einer reichen Ernte und bereitet 
sich sachlich zu ihrer Einbringung 
vor.

Mit der Kombinenreparatiir be­
gann man hier noch im Vorjahr 
gleich nach der Ernte. 17 von 55 
Kombines wurden noch im Herbst 
überholt, die übrigen setzte man Im 
Winter und Frühling Instand. Im

abgeschlossen
Vergleich zu den vergangenen Jah­
ren gab' es Änderungen In der Or­
ganisation der Reparaturarbeiten. 
Früher überholte jeder Kombine­
führer seine Maschine selbst. Jetzt 
werden sie nach der Fließbandiue- 
thode repariert. Dies ermöglichte, 
die Zahl der Arbeiter ums Dreifache 
zu vermindern und die Qualität der 
Reparatur zu verbessern.

Die besten Mechanisatoren Hein­
rich Bopp und Joseph Fitterer repa­
rierten die Motoren der selbstfah­

renden Kombinen, Viktor und 
Johann Welrlch — das Laufwerk. 
Johann Kankin — die Treibstoffap­
paratur.

Die Fllcßbandmethode hat sich 
bewährt. Wenn die Frist zur Gene­
ralüberholung einer Kombine 200 
Stunden beträgt, so braucht man 
im Sowchos „Nowo-Iljlnowskl“ nur 
100 Stunden dafür. Eine große Rol­
le spielt auch die materielle Stimu­
lierung. Achtzig Rubel und mehr 
bekam jedes Mitglied der Repara­
turbrigade für Einsparung von Er­
satzteilen, 15 Prozent Zusatzentloh­
nung für hohe Tempos.

Anderthalb bis zwei Schichtnor­
men erfüllten täglich A. Bopp. 
I. Kankin. A. Assanow, W. Woro­
bjow W. Monolatjew, J. Quindt, 
I. Fitterer, die Brüder Weirich, 
P. Hagel, S. Shussupow und andere.

„Alle Kombinen sind emtebereit“, 
sagt der Leiter der Reparaturwerk­
statt A. Quindt. „Auch alle Mähma­
schinen sind schon überholt.“

Gegenwärtig wird die Reparatur 
der Getreidereinigungsmaschinen 
und der Silokombines abgeschlos­
sen.

A. KOBEL
Gebiet Kustanal

Die Entdeckung eines den Vorräten nach einmaligen Nafurgasvorkommens, 
unweit vom alten Buchara In den JOer Jahren machte die Usbekische So­
wjetrepublik zum drittgrößten Naturgasland der Welt — nach den USA 
und Kanada.

Usbekistan vergrößerte seit 1958 die Naturgasgawlnnung auf mehr als 
das ISOfache und erzeugt heute so viel dieses billigen Brennstoffs wie in 
ganz Westeuropa gefördert wird. Usbekistan versorgt mit Gas die Indu. 
strle und Bevölkerung, von vier Sowjetrepubliken und verwendet es dar­

über hinaus für die Intensive Entwicklung seiner Energetik und chemischen 
Industrie.

Das Buchara-Gas zeigte einen hohen ökonomischen Nutzen. In den letz­
ten sieben Jahren ersetzte es mehr als 700 Millionen Tonnen Kohle und 
13 Millionen Tonnen Erdöl.

Bis 1970 wird Usbekistan die Gasförderung auf das 2,3fache vergrößern 
und nach der Pro-Kopf-Produkflon auf den ersten Platz In der Welt auf­
rücken.

UNSER BILD: Auf der Baustelle der Gasleitung Buchara—Ural.
IAPNJ

Auszeichnungen 
eingehändigt

Unlängst händigte der Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
S. B. Nljasbekow, einer Gruppe von 
Arbeitern des Staatshandels der 
Republik Orden und Medaillen der 
UdSSR ein, mH denen sie für 
Erfolge bei der Erfüllung des Sie- 
benjahrplanes und für die Entwick­
lung des Staatshandels und der 
öffentlichen Ernährung ausgezeich­
net worden waren.

Den Lenlnorden erhielt der Pro­
duktionsleiter des Restaurants ,.K«- 
sachstan". A. M. Strelnikow.

(KasTAG)



ROBERT Henze war Elektro­
monteur auf einem Bau, Sei­
ne Arbeit liebte er über alles. 
Es liegt bestimmt etwas darin, wenn 

man in einem neugebauten Haus 
das Liebt aufleuchlen läßt.

Eines Tages wurde Robert ins 
Parteikomitee des Trusts „zeflrt- 
transslroi" gebeten. Der Parteiorga­
nisator begann das Gcspräcn von 
weitem. Er fragte Ihn über die 
Arbeit, nach der Familie. Dann sag­
te er: „Wir haben da- beratschlagt 
und beschlossen: das Komsomolko­
mitee muß von einem Kommunisten 
geleitet werden. Und du bist von 
uns der jüngste. Das ist dein Par­
teiauftrag. Eine schwere Arbeit. Im 
Trust gibt e$ über tausend Komso­
molzen.“

Bald wählte man auf der Komso­
molkonferenz Robert Henze zum 
Komsomolsekretär des Baus. Das 
war vor vier Jahren, Schüchtern 
und unsicher waren die ersten 
Schritte des neuen Komsomol sekre- 
tärs. Es gab Niederlagen und Mißer­
folge. Aber Robert lernte beharrlich 
die Kunst des Herangehens an die 
Menschen kennen. Nach und nach 
gelang es ihm immer besser und 
bald wurde er zum Liebling der 
Bauarbeiter, zum Vertrauten der 
Jugend.

Als ich unlängst wieder Robert 
Henze traf, erstanden vor mir 
Episoden aus der Komsomol arbeit 
dieses lustigen und hartnäckigen 
Burschen.

Ein Kerlchen zielte aufmerksam, 
und... der Stein traf das Fenster. 
Die Glassplitter klirrten auf den 
Asphalt. Der Junge tauchte in das 
Gebüsch. Robert lief ihm nicht nach. 
Er spazierte nur eine Zeitlang-hin 
und her und als er den Jungen auf 
einer Bank sah. setzte er sich zu 
ihm. Rauchte sich eine Zigarette 
an. und als ob er nichts gesehen 
hätte, lobte er den Jungen. ..Du 
bist aber stark. Junge. Und braun- 
gebratenl Jagst wahrscheinlich gan­
ze Tage lang den Fußball?"

„Nein. Ich jage Spatzen.“
Er drehte die Schleuder in den 

Händen.
„Ist das etwa eine Jagd? Ein 

Spatz ist keine Beute, so ein harm­
loses Vögelchen. Und wo wohnst 
du?“

„In jenem Haus. Da wohnen Bau­
arbeiter.“

Damit war das Gespräch aus.
Aber am nächsten Tag besuchte 

Robert das Haus Nr. 1 auf der 
Mir-Straße. Unterhielt sich dort 
mit der Rentnerin Anna Iwanowna 
Iwanowa, einer in die struwelköpfi- 
gen Jungen und Mädchen verliebten 
Frau.

Von weitem beobachteten die Kin­
der neugierig ihre Tante Anna und 
den Fremden. Sie dachten: jetzt

Voran
Woldemar Herdt

Alle kennen Woldemar Herdt. Er 
ist ein vorbildlicher Traktorist. 
Wie es sich für einen Bauer ge­
ziemt. liebt er es nicht, lange zu 
schlafen. Um fünf Uhr morgens ist 
er schon auf den Füßen und prüft 
seinen Traktor, an den drei Gras­
mäher angehängt sind.

„Jungens, aufstehen!“ ruft der 
Traktorist.

Und nach wenigen Minuten 
schon waschen sich mit kaltem 
Wasser Viktor Bilski. Jakob Luft 
und Anatoli Muchamedshanow.

Der Arbeitstag beginnt. Bei 
einem Tagessoll von 20 Hektar 
mäht. Woldemar Herdt zusammen 
mit seinen Kollegen 25 bis 35 
Hektar.

Der Sowchos „Put Iljifscha“ im 
Rayon Sowjetski muß in diesem 
Jahr 45 610 Zentner Heu beschaf­
fen. Gegenwärtig ist die Heumahd 
in vollem Gange. W. LANGE

Gebiet Nordkasachstan 

wird wohl Tante Anna nicht mehr 
mit uns im Park spazieren, an den 
Fluß gehen oder Märchen erzählen. 
Aber sie kam zu den Kindern, ver­
sammelte sie um sich und sagte: 
„Wie wäre cs, wenn wir In upscrcin 
Haus unseren eigenen Klub . grün­
den? Eigene Laienkunst. Bibliothek 
und noch einige Zirkel?"

Das war eine Ideel Die Jungens 
hatten keine Zelt und Lust mehr, 
nach Sperlingen zu jagen, auch 
die Schleuder und Fernsterscheiben 
hatten Ruhe. Keine Zeit mehr für

Seine
Hauptaufgabe

Unfug, man richtete im Erdgcschloß 
seinen eigenen Klub ein, Niemand 
ahnte, daß den Kindern dabei Ro­
bert Henze mithalf. Er sprach eini­
gemal mit dem Sekretär des Ge- 
werkschaftskomitces des Trust „Ze- 
lintransstroi“ Genossen W. G. Roll- 
heiser. Hartnäckig verlangte er für 
den Kinderklub Bücher für eine 
Bibliothek, einen Radioempfänger. 
Holzfaserplatten für Tische, Stühle 
und Bühne.

Jetzt gibt cs auf dem Bau schon 
einige solcher Hofklubs,.Die Kinder 
sinn jetzt auf der Bühne, in -Foto­
labors, auf den Sportplätzen be­
schäftigt.

...Die Sitzung des Komsomolko­
mitees zog sich in die Länge. Ro­
bert war aufgeregt, aber er ließ es 
sich nicht ansehen. Nur sein Kinn 
rückte schroffer hervor und die 
Augen wurden dunkel ünd schauten ' 
sträng drein.

„Auf den Bauplätzen sicht cs 
miserabel aus. Überall. ..hegen 
Ziegelsteine, Flatten. Balken und 
andere Baumaterialien herum und 
wir sehen ruhig zu. Damit muß 
Schluß gemacht werden.“

Darauf folgte ein hitziges Ge­
spräch. Robert hatte die Koni- 
somolsekretärc der Bauorganisa­
tionen an einer empfindlichen 
Stelle berührt. Man beschloß, bei 
jedem Baumontagezug ’ Jügehd- 
Komsomolbrigaden zu gründen, 
satirische Blätter und ..Komsomol­
scheinwerfer" herauszugeben.

Baggerführer werden Millionäre
Die Nachricht über die Ent­

deckung großer Eisenerzschätze in 
der kasachischen Steppe verbreite­
te sich in Magnitogorsk wie ein 
Lauffeuer. In die Parteikomitees' 
liefen zahlreiche Gesuche ein: „Ich 
bin bereit, auf den Neubau zu fah­
ren." Einer dieser Gesuche hatte 
der Baggerführer Albert Jaufmann 
geschrieben.

In der Steppe bei Sarbai wuchs 
ein Zeltenstädtchen auf. Damit be­
gann der Riesenbau, so entstand 
auch die Stadt Rudny. Auf einem' 
der Zelte stand: „A. Jaufmann“.

Albert wurde am neuen Ort Bag-' 
gerbrigadier. Seine Maschine hatte 
er selbst montiert, selbst den ersten 
Löffel Erz ausgehoben.

Heute ist Jaufmann Verdienter 
Bergmann der Kasachischen SSR. 
Er wurde mit zwei Orden ausge­
zeichnet, ist Deputierter des Stadt­
sowjets/

...Es war in jener Zeit, als der 
Drang für kommunistische Elnstcl-

Als Robert Henze noch nicht 
Komsomolsekretär-war, gab cs auf 
dem Bau nicht eine einzige Jugend­
brigade. Jetzt gibt cs Ihrer neun. 
Die Jungs a is den Brigaden von 
Johann Rogatsch. Nikolai Sawin 
arbeiten ausgezeichnet» Und die 
Brigade von Hermes Aminow Ist 
im ganzen Lande berühmt. Sic er­
rang den ersten Plata in dem Unl- 
onswettbewerb der Jugendbrigaden 
des Landes, und wurde mit einem 
Roten Ehrenwimpcl des ZK des 
LKJV ausgezeichnet, Gegenwärtig 
baut diese Brigade ein neues ein­

zigartiges Gebäude — den Palast 
der Jugend.

Die Bürokraten, Faulenzer, die 
Ausschußerzeiiger fürchten den 
„Komsomolscheinwerfer“ wie Feuer. 
Seine Strahlen beleuchten jeden zu­
gelassenen Fehler. Einmal wurde 
vom Baumontagezug Nr. 24 die 
Renovierung der Speischalle in die 
Länge gezogen. Schuld daran wa­
ren die Leiter des Montagezuges. 
Die Arbeiter wandten sich an den 
„Scheinwerfer". „Helft, Jungs, 
schrubbt den Bürokraten mal das 
Fell!"

Und der „Scheinwerfer" inachte 
seine Sache. Kommt da eines 
Morgens der Leiter des Zuges zur 
Arbeit und sieht auf seiner Kabinet- 
tür eine bissige Karikatur. Was 
wollte er da anfangen? Bei wem 
sich beklagen? Er befahl sofori, 
die Speisehalle im Schnelltempo zu 
renovieren.

Die Mädchen klagten Robert: 
„Unser Leben ist einsam, in den 
Gemeinschaftswohnungen ist es 
einsam und ungemütlich. Wir möch­
ten einen Fernseher in der Roten 
Ecke haben. Auch Erholiingsabcnde 
gibt és selten...“

Wieder Sorgen für den Komso­
molsekretär. Er organisierte einen 
Wettbewerb aller Gemeinschafts­
wohnungen um den Titel „Beste 
Wohnung des Baus.“ Im Komso­
molkomitee erarbeitete man die 
Bedingungen. Man zog alles in 
Betracht; Reinlichkeit, . Qrdnung. 
Studium, Arbeit und Erholung. Es 

lung zur Arbeit stärker wurde. Die 
Brigade Jaufmanns schrieb in Ihre 
Verpflichtung einen solchen Punkt 
ein:

„Die Leistung des Baggers bis 
auf eine Million Tonnen Erz zu 
bringen."

Das war damals eine hohe Ver­
pflichtung. Nur die Baggerführer 
Albert Jaufmann, Matwej Zigan- 
kow, Islam Machmulow und Vik­
tor Grizko, — die Besatzung der 
Baggermaschine Nr. 13 wußte, was 
cs heißt, eine Million Tonnen. Erz 
zu gewinnen.

Eines Tages ließ der Bergwerks­
leiter Jaufmann zu sich kom­
men:

„Wir haben einen Auftrag für 
Sie und Ihre Leute. Die Zeit rückt 
heran, den Tagebau in -Betrieb zu 
nehmen, aber der Abraumeinschnitt 
ist nicht fertig.“

Bei dieser Arbeit wird es schwer 
sein, eine Million zu leisten. Auch 
dè'r Lohn wird1 weniger sein. So

wurden Prämien ausgesetzt. Für 
den ersten Platz gab es einen 
Fernseher. Ein schöner Preisl Wer 
möchte da nicht der - Preisträger 
sein?

Die Mädchen aus der Gemcin- 
schaftswohnung Nr. 3 waren die 
Glücklichen. Jetzt gib! es schon 
In jeder Gcmclnschaftswohmmg 
einen Fernseher, gute Möbel. Das 
ist das Verdienst des Komsomol- 
komitecs. Es stellte einigemal die 
Wohnungsfragen auf den Sitzungen 
des Trust-Parteikomitees, zu dessen 
Mitglied Robert auf einer Partei­
konferenz gewählt wurde. Mehrere 
Male organisierte er Prüfungs- 
Streifen durch alle Gemeinschafts- 
wohnungen. Nicht, um Verweise 
und Rügen auszutcllen, sondern um 
zu beraten, wie man die Gemcin- 
schaftswohnung der Bauarbeiter zu 
einem wahren gemütlichen Heim 
machen kann/

Ein Tag auf dem Bau. Der be­
ginnt bei dem Komsomolsekretär 
nicht um so und soviel Uhr. Um 
Acht war er schon beim Baumeister 
Boris Steike. in den Brigaden von 
Albert Morkel und Albert Hambur­
ger, er hatte schon mit dem 
Schmied Emanuel Wagner gespro­
chen.

Die Bauarbeiter sind guter 
Stimmung. Der Brigade von Albert 
Ramburger wurde schon lange der 
Titel „Kommunistische" verliehen. 
In dieser Brigade lernen alle und 
ihre Arbeit meistern sie, da kann 
sie ein Beliebiger beneiden. Genna­
di Kontschik kam vor drei Jahren 
auf den Bau ohne Beruf. Jetzt ist 
er ein Tausendkünstler. Er absol­
vierte die Mittelschule, gegenwärtig 
bereitet er sich zur Aufnahme ins 
Institut vor. Albert Ramburger ist 
Student der Ahcndabteilung der 
Zelinograder Ingenieur-Bauhoch­
schule im zweiten Studienjahr.

Die Brigade hat viele gute Taten 
aufzuweisen. Sie bauten das Wär­
mekraftwerk in Zelinograd, den 
Bahnhof, dutzende Wohnhäuser auf 
der Mir-Straße, Moni.n-Straßè 

• und auf dem Sieges-Platz. Gute 
Spuren läßt diese Brigade auf der 
Erde zurück.

Die Uhrzeiger stehen auf zwölf. 
Stille ringsum. So mancher Bau­
arbeiter schläft schon längst. Der 
Bleistift in der Hand des Komso­
molsekretärs fliegt rasch über das 
Papier und läßt feine Buchstaben- 
zeilcn zurück. Ein . neuer Arbeits­
plan der Komsomolarbeit wird zu- 
sammengcs.tellt.........

Robert Hepze war .Délegierter des 
XI. Komsomoikongresses Kasach­
stans. Da gibt es neue Aufgaben in 
der Komsomolarbeit. Neue Sorgen 
um die Erziehung des Menschen 
der Zukunft •

G. WERSCHININ 
Zelinograd ,

überlegte Jaufmann, doch zum Lei­
ter sagte er:
. „Wenn es sein muß, so muß e« 
eben gemacht werden."

Zwei Monate dauerte diese Ar­
beit. Andere Baggerführer glaubten 
nicht, daß die „Dreizehn" ihre Mil 
Hon erreichen könnte. Doch auch 
unter den neuen schwierigeren 
Verhältnissen hielt die Brigade 
Jaufmann ihr Wort.

Sie förderte in einem Jahr eint 
Million Tonnen Erz. Eine Spitzen­
leistung, die bis dahin kein Berg­
werk erzielte hatte.

Heute gibt es in Rudny 30 „Mil 
lionäre". Die Baggerbrigadc Alber 
Jaufmanns verpflichtete sich, 196( 
1,9 Millionen Tonnen Erz zu liefern 
In 6 Monaten des laufenden Jahre1 
lieferte sie schon 1.3 Millioner 
Tonnen. Es unterliegt keinen 
Zweifel, daß die r Bergleute ihn 
Verpflichtung überbieten werden.

E. KALIJEW
Rudny

BLUMEN UND 
ÄSTHETIK

„Besuchen Sie unbedingt unsere 
mechanische Reparaturhallc“. sagte 
man uns Im Parteikomitcc des Hüt­
tenwerks von Karaganda.

„Gibt cs dort etwas Lehrreiches?“
„Jawohl. Diese Halle ist in jeder 

Hinsicht ein Vorbild. Der I lallenlci- 
ter Wladimir Schäfer hat cs ver­
standen. nicht nur den Produktions­
ablauf flott zu gestalten, sondern 
auch hohe Produktionskultur zu 
erreichen. Ganz besonders ist dort 
die Produktionsästhetik auf der Hö­
he."

Wie sollten wir da dem Rat des 
'Parteisekretärs nicht folgen?

Wir gehen also zur mechanischen 
Halle der Kasachstancr Magnitka. 
zumal sie ganz dicht beim Werk­
kontor liegt — sie sind voneinander 
nur durch den Fahrdamm getrennt.

Auf dem Weg zur Halle malen 
wir uns ein Bild aus. wie sic ausse­
hen könnte: Ein hoher, heller und 
luftiger Raum, alles blinkt von Sau­
berkeit, schmucke Werkbänke sinn­
voll angcordnet. ein hübscher Brü­
ckenkran unter der Decke mit einem 

! wunderschönen Fahrerhäuschen.
Palmen und sogar ein erfrischender 
Springbrunnen in der Mitte. Eine 
Harmonie von Arbeitsrhythmus, 
Wohlbefinden der Arbeiter, hoher 
Produktionskultur und reizender 
Schönheit.

In dieser Erwartung nähern wir 
uns dci Halle. Gleich hinter dem 
Fahrdamm erschließt sich unserem 
Blick ein grauer riesiger Kubus. 
Durch die hohen Fenster gewinnt 
das Gebäude an ImposanthciL Doch 
müßte das Außere das Auge noch 
mehr erfreuen, umsomehr, da die 
Halle im Vordergrund des Betriebs­
geländes liegt, jeden Tag Tausende 
Menschen an ihr vörübergehen. Die­
se Unterlassung haben allerdings 
eher die Projektierer, in erster 
Linie die Architekten auf dem Ge­
wissen, als die Betriebsleitung.

Was aber schon ganz und gar 
der Betriebsleitung obliegt, das wä­
re die Gestaltung des Eingangs zur 
Halle. Wir fanden nichts, was das 
Auge hätte fesseln können, was dem 
Arbeiter gute Stimmung machen 
könnte, nicht einmal die Anschrift. 
„Das Kollektiv dc Halle kämpft 
für die kommunistische Einsteilung 
zur Arbeit“, obwohl dies wirklich 
der Fall ist..

An dieser Stelle eilen wir ein we­
nig voraus und lassen Artur Mart- 
schinski zu Wort kommen:

„Wir haben in der Halle unsere 
Funkanlage. Da könnte jeden Mor­
gen, wenn die Arbeiter zur Arbeit 
kommen, oder nach Arbeitsschluß, 
wenn sie nach Hause gehen, Plat­
tenmusik durchgegeben werden. 
Auch ein „Guten Morgen“ und i,Be­
sten Dank für gute. Arbeit“ könnte 
den Arbeitern gesagt werden. Das 
würde die Arbeiter erfreuen, noch 
mehr für gute Arbeit und gute Frei­
zeitgestaltung anregen."
Ganz richtig, Artur Josephowitsch!
Es ist einfach unverständlich, 

warum eine solche Möglichkeit zur 
Gestaltung guter Stimmungen nicht 
genutzt wird.

Nun haben wir das Tor der Hal­
le hinter uns und steigen die Trep­
pe zum Kontor hinauf. Da wurde

unser rosiges Bild gleich getrübt. 
Wir erblickten nämlich vor dem Ein­
gang in das Kontor eine Müllurne, 
die wohl noch von vorjährigen Zi­
garettenstummeln bis zum Rand ge­
füllt war. Ein fast . stockfinsterer 
Korridor führt zum Arbeitszimmer 
des Hallcnlciters. Ein Kontorraum 
wie in vielen Betriebshallen, nicht 
besser und nicht schlechter, nicht 
sauberer und nicht schmutziger. Vik­
tor Wolokitin, den Stellvertreter des 
erkrankten Hallenleitcrs, trafen 
wir in der Halle. Zusammen mit 
ihm machen wir einen Gang durch 
die Räumlichkeiten.

Zuerst fallen die bestaubten Fen­
ster auf, gerade jene großen Glas­
flächen. die die Halle von außen 
erhaben erschienen ließen. Von in­
nen haben S'e eine Rückwirkung — 
nicht allein, daß der zum Teil noch 
vorjährige Staub weniger Licht und 
Sonnenstrahlen in den Raum drin­
gen läßt, sondern auch einen Teil 
der guten Stimmung der Arbeiter 
raubt.

„Warum?"
„Keine Reinigungsbequcmlichkei- 

ten. Die Fenster sind hoch, versu­
chen Sie mal hinaufzukletternl Nicht 
mal eine Leiter ist hier brauchbar!“

Das Fensterreinigen ist wirklich 
ein Problem. Die Projektierer über­
sehen solche ..Kleinigkeiten", die 
Betriebsfunktionäre finden keine 
Zeit dazu, cs gibt keine bequemen 
Vorrichtungen. Wie kann aber von 
Kultur oder sogar von Ästhetik der 
Produktion ernsthaft gesprochen 
werden, wenn die Fenster der Be- 
triebshallcn dicht verstaubt bleiben?

Nun erblicken wir auch die Blu­
men. von denen der Parteisekretär 
so begeistert war. Blumen sehen 
wir eigentlich nicht, auch nicht eine, 
aber Tontöpfe mit verdorrten Sten­
geln eine ganze Menge. An jeder 
der zahlreichen Säulen sind in zwei 
Meter Höhe drei Tragsteine für 
Blumentöpfe befestigt. Gerade we­
gen dieser Tragsteine, wegen der 
irdenen Blumentöpfe und wegen 
der einstigen Blumen und heutigen 
Stengeln sind im vorigen Jahr nicht 
wenig Lobreden gehalten worden. 
Diese Maßnahme kam in eine ent­
sprechende Rubrik und in den Re­
chenschaftsbericht hinein. Sogar 
eine Ehrenurkunde wurde der Halle 
dafür eingehändigt. Jetzt.' da die 
Blumen längst verdorrt sind, dün­
ken sich die Hallenleiter immer 
noch als Vorkämpfer für hohe Pro­
duktionskultur. obwohl die Blumen­
stengel wie auch die gefüllte Müll­
urne und die verstaubten Fenster 
gerade das Gegenteil bezeugen.

In der Mitte der Halle befindet 
sich das Arbeitszimmer der Meister. 
Hier werden wir bestimmt eine 
freundliche Ausgestaltung des Rau- 

' mes vorfinden, dachten wir. Leider 
waren sogar hier nur verstaubte 
Scheiben (die Fenster sind hier in 
greifbarer Höhe!), dunkelgrün ge­
stricheneWände und ein Wimpel, 
der schief am Fensterrahmen ange­
bracht ist. zu sehen. Nicht das ge­
ringste Bemühen um eine freundli­
che Raumgestaltung.

Außer den Blumentöpfen fanden 
wir in der Halle noch eine Spur 
vor, die davon zeugt, daß die Hal­

lenleitung an die Gestaltung eines 
kultivierten Arbeitsmilicus einstmal 
gedacht halte. Die Säulen wurden 
damals grün gestrichen. Doch 
brachte diese Teilmaßnahme keine 
Harmonie in die Farbengcstaltung. 
und konnte sie auch nicht bringen. 
Erst wenn der ganze Produktions- 
raum farbenrichtig gestaltet und 
seine Farbengestaltung mit der der 
Maschinen abgestimmt ist, wenn 
eine komplexe kultivierte Gestal­
tung des Arbeitsmilieus durchge­
setzt wird, dabei auch die Ver­
schönerung der näheren Bctriebs- 
hallenuingebung nicht vergessen 
wird — erst dann kann der Grad 
des Wohlbefindens in der Arbeit 
merklich gehoben werden, was sich 
im Endeffekt auf die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität auswirken 
wird. '

Die Hallenleitung hat auch selbst 
erkannt, daß eine den Grundsätzen 
der Ästhetik entsprechende Raum­
gestaltung ohne Heranziehung von 
Fachleuten nicht möglich Ist. Noch 
vor einem Jahr zahlte der Betrieb 
ein schönes Sümmchen an Maler 
des Karagandacr Kunstfonds, die 
einen Entwurf der Farbengcstaltung 
nur eines Teils der Halle aufstell- 
te.1.

Auf der Suche nach diesen Farben­
entwürfen machten wir ganz uner­
wartete Entdeckungen. Es erwies 
sich, daß die Bilder an das Partei- 
komite übergeben, in einer Ausstel­
lung zur Schau getragen und dann... 
in die Rumpelkammer befördert 
wurden.

AB das erweckte den Eindruck, 
als sei das Interesse für.Ästhetik 
nicht nur bei dem Hallenleiter, son­
dern auch bei noch höherstehenden 
Leitern der Kasachstaner Magnitka 
verblüht.

Das Kollektiv der mechanischen 
Reparaturhalle kann wirklich auf 
gute Produktionsleistungen zurück- 
blicken. Es kommt in seiner Produk­
tionstätigkeit seinen sozialistischen 
Verpflichtungen nach. In der 
Stammbelegschaft der Halle gibt es 
nicht wenig ausgezeichnete Men­
schen. wie die Dreher Roman Frank. 
Iwan Krassilnikow und Alexander 
Karmaschow. der Zahnschneider 
Wassili Janzen, der Fräser Viktor 
Katajew, der Abteilungsleiter Artur 
Martschinski und viele andere. Die 
Halle hat gute Leistungszificrn und 
eine gute Laienkunst. Von der ge­
sellschaftlichen Aktivität der Arbei­
ter spricht allein die Tatasache, daß 
bei einer Schau der Produktions- 
möglichkeiten im November 1965 
mehr als 300 Vorschläge einge­
bracht wurden, darunter auch viele 
Vorschläge, die auf Verbesserung 
der Produktionskultur, einschließ­
lich der Inneneinrichtung des Ar­
beitsraumes, abgezielt sind.

Es ist zu bedeuern. daß es in der 
mechanischen Reparaturhalle der 
Kasachstaner Magnitka bei guten 
Absichten der Hallenleitung und 
den vielzähligen Vorschlägen der 
Arbeiter geblieben ist. Das große 
Betätigkeitsfeld in der Schaffung 
eines allseitig guten Betriebskli­
mas liegt noch brach.

Es will erschlossen sein.

D. WAGNER
Unser Sonderkorrespondent.

Der Vorsitzende des Engels-Kol­
chos Im Gebiet Kustanal, 1. J. Zwin­
ger. Unter seiner Leitung wurde 
die Wirtschaft wo Deutsche, Rus­
sen, Kasachen, Ukrainer und Kol­
chosbauern anderer Nationalitäten 
einheitlich zusammen arbeiten, zu 
einer wohlhabenden, gewinnbrin­
genden. Sogar Im verßossenen- 
Schlechtwetterjahr erzielte die 
Wirtschaft 1 Million 132 tausend

Rubel Einkünfte. Jeder arbeitsfähige 
Kolchosbauer hatte über 400 Ar­
beitseinheiten. Je Einheit wurde 1 
Rubel 20 Kopeken Geld und 1,8 Ki­
logramm Getreide und andere Pro­
dukte gezahlt. Unlängst wurde J. J. 
Zwinger für seine erfolgreiche lang­
jährige Arbeit mit dem Ehrentitel 
„Held der Sozialistischen Arbeit" 
ausgezeichnet.

Foto: D. POPPEL
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Bauernschicksale
II Die Spuren führten hinter den Horizont, wo das

Relhcrgras In der Sonne wie Höhenrauch flimmerte 
und der Himmel die Erde berührte. Schritte, weit 
wie die Zelt. Die Spuren führten hinter den Hori­
zont.

GOTTLIEB Koch ist bereits 72. Ehe hagere Gestalt, ein 
von Runzeln zerfurchtes Gesicht, kurzgeschorenes, grau­
es Haar. Tiefsifzende Augen. Und breite, von der Ar­

beit rauhgewordene Hände. Es sind die Hände einos ange­
stammten Bauern, die an jede Arbeit gewöhnt sind. Sie hiel­
ten fest den Dreschflegel und die Griffe ehes Pflugs, sie 
gestalteten diese wilde Steppe um, wo jetzt einer der größ­
ten Sowchose im Gebiet Karaganda liegt. Im Jahre 1909 kamen 
die von Hunger und Not getriebenen Meischon von den 
fernen Ufern der Wolga, aus der Ukraine hierher, um hier 
Ihr Glück zu suchen. Sie träumten von einem ruhige lieben 
auf dem neuen Boden, ohne Angst vor dem kommenden 
Tag.

Viele Jener Umsiedler, die 1909 mit Gottlieb Koch in die 
kasachische Steppe zogen, kamoi unterwegs ums Leben, An­
dere kehrte i um, nachdem sie gesehen hatten, daß hier die 
gleiche Not wie zu Hause war. Sie kehrten um, obwohl vie­
le Ihre Heimatorte nicht mehr Wiedersehen sollten. In der 
Steppe wuchsen namenlose Grabhügel auf, Sie zeichneten 
den verfluchten Weg-der Umsiedler Ins Ungewisse.

Koch ko inte nicht umkehren. Dio wenige Habe, die er mit- 
genommei hafte, wurde unterwegs liegengelassen. Viele tau­
send Kilometer wieder zu Fuß zurückzulegon, ging schon 
über seine Kraft.

Das gelobte Land, dem er zusfrebte, wo er sein Glüek zu 
finden hoffte, hatte einen asiatisch ungewöhillchen Namen 
„Ak-Pan". Soweit das Auge reichte, sah man hier nur Reiher­
gras—wild und ungestüm, wie der kasachische Frühling selbst.

Man baute sich eine Erdhütte, bedeckte sie mit Rasei, um 
nur Schutz über dem Kopf zu haben, — und schon glng's In die 
Steppe. Die Zelt und der Frühling drängten, Man begain mit 
dem Pflügen. Aber war dos etwa Arbeit! Quälerei war es. 
Der Neulandboden war hart wie Stein. Er wartete auf eine 
andere Krall, die Ihn bezwligen würde.

In demselben Jahr kam die Dü"e. Halmwelse erntete man 
den Weizen im Herbst, um — Gott bewahret — kein Körnchei 
zu verlieren. Denn auf jedes wurden große Hoffnungen ge­
setzt, sonst drohte der Hungertod.

Dor Preis dos täglichen Brotes.., Durch die Wormulbltterkelt 
der Mißerfolge, durch ätzeiden Bauernschweiß, durch die An­
spannung oller geistigen und physischen Kräfte wollte jedes 
Pud Getreide, jeder Brotlaib sauer verdient sein, Man blieb 
auf dem Feld von Morgengrauen bis zum späten Abend, 
schonte bei der harten Arbeit weder sich noch die Kinder.

-________________________________________________________

Und alles um eines Stückchens Brot willen. Um dieses Stück 
Brot herum bildeten sich die Interessen der Bauern, ihr Ge­
sichtskreis. Endlich mal wie Menschen leben — war allgemei­
ner Traum. Jedoch wollte der Wohlstand selbst bei den Flei­
ßigsten nicht einkehren.

Not und Elend waren ständige Gäste In der Bauernkafe. 
Man litt unter Krankheiten und untragbaren Steuern, unter 
grausamem Winter und verderblicher Dürre. In der Familie 
Andreas Kochs, des Vaters von Gottlieb, starben sechs Kinder. 
Die fünf, die nach 1917 geboren wurden, leben bis auf den 
heutigen Tag. Ihnen wurde zuteil, das Dorf Neu-Kronstadt zu 
gründen, das jetzt die dritte Abteilung des Wllhelm-Pieck- 
Sowchos bildet.

Revolution. Nicht allen und nicht alles In Ihr 
war klar. Doch die ärmsten Bauern verstanden sie 
Instinktiv — hatten sie doch nichts als Ihre Ketten zu 
verlieren. Aber es Ist nicht leicht, sich vor» der alt­
gewohnten Philosophie eines Kleineigentümer« los­
zusagen. Das Alte klammerte sich an das Leben, 
wollte nicht einsehen, daß es von der Geschichte 
zum Tode verurteilt Ist. Ein frischer Wind wehte über 

das Land. Revolution.

AUCH du, Gottlieb, hast deine Nächsten verraten? Zu­
samen gelitten, zusammen mit diesen Händen", — 
rr Hermann sah seine groben, an die Arbeit gewöhnten 

Bauernhände an — „alles hier geschaffen. Billig Ist dein Preis 
unserer Freundschaft. Das hätte Ich nie gedacht. Sonst hätte 
Ich dich damals — weißt du es noch, Gofllleb?.. Ich hätte dich 
nicht gerettet!"

Gottlieb wußte es gut. Zusammen mit anderen Lands'eufen 
hafte er sich in einem Hungerjahr verdingt, mit seinen Pferden 
Kupferbarren aus der Spassker Kupferschmelzo zu fahren. Die 
Engländer hatten einen kargen Lohn gezahlt. Doch es war 
immerhin besser als nichts gewesen, In einer stürmischen Wln- 
ternachf war Gottlieb vom Wege abgekommen. Dec Frost war 
stärker geworden. Die Pferde haften die Köpfe hängenlassen 
und waren itehengeblleben. Es schien, als sei alles zu Ende. 
Jedoch hatte Hermann, ein aller Freund Gottliebs, sein Ge­
spann In der tobenden Stoopo gefunden und Koch vor dem 
sicheren Tode gerettet. Seither waren sie noch größere Freun­
de geworden, hatten alles geteilt, was sie gehabt haften. 
Und jetzt...

„In dieser Frde habe Ich meine Kinder begraben, habe ihr 
mein Leben hingegeben, und Jetzt wollt Ihr sie mir wegneh- 
menl" Hermann schaute auf Koch mit schwerem, haßvollem 
Blick.

„Niemandem fällt es ein, dir dein Land wegzunehmen. Willst 
du außer dem Kolchos leben — lebl Aber steh auch uns nicht 
Im Wege, verstanden? Ich weiß doch, daß du die Menschen 

gegen den Kolchos agitierst und schweige nur von unserer al­
ten Freundschaft. Ich bitte dich — steh uns nicht im Wege."

Koch ging davon. Sie, die ihr ganzes Leben Schulter an 
Schulter gegangen waren, waren keine Freunde mehr.,.

In Neu-Kronstadt wurde ein Kolchos geschaffen, den man 
„Neudorf nannte. Nbin, nicht alle waren so wie Hermann. 
Das Volk strebte dem neuen Leben entgegen, glaubte daran. 
Gottlieb Koch hatte nie irgendeiner Partei angehört. Doch er­
kannte er mit dem gesunden Instinkt eines echten Bauern den 
Sinn jener Urnwandlugen, die sich im Dorfe vollzogen. Eben 
darum wurde er aktiver Organisator eines der ersten Kolchose 
in Zenfralkasachstan.

Um sich aus der Not zu befreien, war Gottlieb Koch von 
Petropawlowsk bis Karaganda zu Fuß gegangen, hatte fast 
alle seine Angehörigen verloren und doch kein Glück gefun­
den. Auf das neue Leben setzte er seine ganze Hoffnung. Und 
schloß sich entschieden den Reihen «einer Anhänger an.

Neu-Kronstadt ist ein schönes grünes Dorf in der 
weiten Stoppe. Einst sah es hier öd und wild aus. 
Jetzt verläuft In der Nähe eine Eisenbahnlinie mit 
einer großen Station daran. Die Einwohnerzahl hat 
sich allein In den letzten 20 Jahren fast verdreifacht. 
Das Neuland, das sich dem elnscharlgen, mit Pferden 
gezogenen Pflug nicht unterwerfen wollte, ergab 
sich unter den Raupen des Traktors. Der Wilhelm- 
Pieck-Sowchos besitzt jetzt Zenhtausende Hektar 
Ackerland, Tausende Rinder. Dio Wirtschaft wurde 
zu einer mächtigen Fabrik xur Produktion von Ge- 
trefde und Fleisch. Der Anfang war jedoch von den 
schwieligen Händen Gottlieb Kochs und seiner 
Dorfgenossen gemacht worden.

BAUERNSCHICKSALE... Verschieden haben sie sich gestal­
tet. Gottlieb Koch hat fünf Söhne. Drei von ihnen — 
Johann, Jakob und, Alexander — sind Mechanisatoren, 
Andreas Ist Schlosser. Konrad—Schofför, Traktorist und 

Filmvorführer zugleich. In einem Jahr wird er das Technikum für 
Landwirtschaft absolvieren.,In der Familie Koch wird es einen 
eigenen Agronomen geben.

Allo fünf Söhne blieben wie ihr Vater dar Erde treu. Jener 
Erde, die Gottlieb Koch gesucht und gefunden hatte. Sie 
brachte den Menschen Glück.

... Manchmal finden sich alle Söhne Im Vaterhause ein. 
Dann wird'* eng darin. Die Enkelkinder wachsen heran. Der 
jüngste, Kleln-Andreas, verspricht schon, Mechanisator zu wer­
den. Die Bauerndynaslle Gottlieb Kochs lebt fort. Aber diese 
Generation kennt schon keine Angst mehr vor dem morgigen 
Tag. Sie blickt mutig In die Zukunft, dl« för *on 'l”*' 
Vätern erkämpft worden ist.

Nikolai NISMULIN, 
Richard WANDERER 

Gablet Karaganda



Neun Jahre Deutschunterricht Volksuniversität für
Die Lenin-Mittelschule Nr. 1 in 

Issyk gehört zu denjenigen Scliii- 
len. die seit 1957. nach dem Be­
schluß des Ministeriums für Bil­
dungswesen der Kasachischen SSR 
über Bildung von Deutschgr tippen 
für den multcrsprachllchen Unter­
richt, dem Wunsch der Ellern Folge 
geleistet hnt. In dieser Schule gibt 
cs jetzt 27 Deutschgruppen, mit 
insgesamt 360 Schülern. N.m ist es 
nacli neun Jahren muttersprach­
lichen Unterrichts an der Zeit, efni- 
f;es über das Ergebnis zu sagen, 
n diesem Jahr legten Schüler die 

Abgangsprüfung in Deutsch ab, die 
von der zweiten Klasse an Deutsch 
als Muttersprache erlernten.

Am jisch der Prüfmgskoijimis- 
sion—Ist Elsa Moor. Den Text liest 
sie geläufig, macht eine einwand­
freie Übersetzung ins Russische, er­
zählt flott, beschreibt das Rayon­
zentrum Issyk. Auf jede Frage fol­
gen ungezwungene Antworten.. Man 
merkt, daß der Gedankenaustausch 
in der Muttersprache ihr keine 
Schwierigkeiten macht. Und so ant­
worten die meisten. Elsa Moor will 
Deutschlehrerin werden. Das wol­
len auch Olga Friesen und Edith 
Lewandowskaja.

Wenn wir die Schwierigkeiten 
überblicken, die diese Schule im 
Laufe der Jahre überwinden mußte, 
— eine Naturkatastrophe hatte alle 
Unterrichtsbehelfe und selbstange- 
fertigten Anschauungsmittel zunich­
te gemacht, Mangel an Klassenräu­
men, Lehrbüchern — und jetzt die 
Erfolge summieren, so kann die 
Schulleitung auf das Lehrcrkoilck- 
tiv wirklich stolz sein.

Die Lenin-Mittelschule in Issvk 
ist nicht die einzige, die Erfolge in 
der Organisierung der Deutsch­
gruppen hat. In zwölf Schulen des 
Rayons, wo der Unterricht in der 
Muttersprache cingeführt ist, sind 
in rund hundert Deutschgruppen 
l 535 Schüler erfaßt. Darunter zählt

Hilfe tut Not
Wenn vielerorts in Kasachstan die 

sowjetdeutschen Kinder voi der 2. 
Klasse an in der Muttersprache un­
terrichtet werden, so gibt es auch 
nicht wenig Stellen, wo das nicht der 
Fall ist.

Im Gebiet Uralsk zum Beispiel, 
Rayon Dschambaita, ist der Sowchos 
„Prawda". Dort in der Schule sind 
80 Prozeit der Schulkinder Sowjet­
deutsche, Die Mehrzahl der Elfern 
sind für den Unterricht der Mutter­
sprache. Die Schulleituig und 
Volksbildungsorgane kommen die­
sen Wünschen aber nicht entgegen, 

Vielleicht hilft die „Freund­
schaft"?

Konrad NÄB,
Rentner

H ausaller we
Bauernstrelk In Griechenland

Athen. (TASS). Zwölf Stunden dauerten am 10. Juli in Sa­
loniki und dessen Umgebung blutige Zusammenstöße von 
Bauern mit der Gendarmerie und Polizei.

Aus den Dörfern Mazedoniens hatten sich Bauern auf 
Schleppern und Lastkraftwagen mit Anhängern nach Saloni­
ki zu einer Protestkundgebung gegen die Politik der Regie­
rung hinsichtlich der GetreiderAufkaufpreise begeben. Die 
Bauern führten Fahnen und Plakate mit sich, auf denen ihre 
Forderungen standen.

Alle Zugänge zur Stadt warep* 1 
mit Panzern, Panzerwagen, Jeeps 
blockiert und von Gendarmen und 
Polizisten versperrt, von denen 
viele aus anderen Gebieten Grie­
chenlands nach Saloniki befördert 
worden waren.

Als die'Bauern die Sperren zu, 
durchbrechen suchten, feuerten die 
Gendarmen mit Maschinengewehren 

London. (TASS). In Großbritan­
nien entfallen von den ungefähr 
2 Milliarden Pfund Sterling aus­
ländischen Klpitalanlagen 70 Pro­
zent auf amerikanische Investitio­
nen, Prozentual ist das nur etwas 
weniger als die amerikanischen Ka­
pitalinvestitionen In der Bundesre­
publik Deutschland und Frankreich 
zusammengenommen.

Der britische „Evening Standard", 
der diese Angaben bringt, betont da­
bei, daß die Schlüsselstellungen bei 
dem Eindringen in die Wirtschaft 
Großbritanniens solche Mammut-

FRANKREICH: Ein« Manonproteit- 
demonitratlon gegen die Aggrei- 
ilon der USA In Vietnam fand In 
Paris vor dem Gebäude der ameri­
kanischen Botschaft statt.

Die Manifestanten trugen Losun­
gen mit den Forderungen, dlo Bom­
bardements dar Demokratischen 
Republik Vietnams einzustellen, der 
Einmischung Amerikas In die Ange­
legenheiten des vietnamesischen 
Volkes ein Ende zu machen.

UNSER BILD: Die Demonstranten 
auf dem Place de la Concorde.

Foto: Kelston
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die Krupskaja-Sclmle in Issyk 19 
Deutschgruppen rnit 306 Schülern, 
davon allein in den 5, bis 8, Klassen 
13 Gruppen, die 215 Si'hüler'zählen. 
Oder die Achtklassenschule In der 
dritten Sowcliosabicilung Kok-Tju- 
bc, die von der zweiten bis achten 
Klasse 14 Deutschgruppen mit 18t 
Schülern zählt.

Der einzige Leitfaden, ■ der dem 
Lehrer als Wegweiser dient, sind 
die Lehrbücher, die In Moskau er­
scheinen und wiederum der Stun­
denzahl des Deutschunterrichts In 
Kasachstan nicht angepnßt sind. 
Auch bei der Versorgung mit diesen 
Lehrbüchern stoßen wir auf Gleich­
gültigkeit. Zu Beginn des Schul­
jahres waren alle Dculschgruppcn 
des Rayons ohne Lehrbücher.

In der Sowchosschule in Issyk 
wurden die Deutschgruppen zur sel­
ben Zeit wie in der Lcnin-Miltel- 
schule Nr. 1 organisier!, wo die so­
wjetdeutschen Schüler die Möglich­
keit haben, ihre Muttersprache von 
der zweiten bis zur zehnten Klasse 
einschließlich zu lernen. Wie groß 
die Anzahl der sowjctdeutschcn 
Schüler in der Sowchosschule ist, 
besagen zwei Zahlen. Sieben 
Deutschgruppen der zweiten, dritten 
und vierten Klassen umfassen 164 
Schüler. Doch weiter als bis zur 
xierten Klasse kommt man mit dem 
muttersprachlichen Unterricht hier 
nicht. Von der fünften Klasse an 
werden die Deutschgrupnen aufge­
löst und man beginnt Deutsch als 
Fremdsprache zu lehren. Schüler, 
die schon ziehmlich geläufig in ihrer 
Muttersprache lesen, schreiben und 
sprechen, beginnen dann wieder mit 
dem ABC.

Die Tereschkowa-Mittelschule 
Nr. 2 in Issyk, die sogar 13 Deutsch­
gruppen mit 198 Schülern zählt, 
eifert der Sowchosschule fleißig 
nach. Ob es in den mittleren und 
oberen Klassen Deutschgruppen 
gibt, darüber liegen in der Rayons­

Lily und Ira Wllzer (Lenin-Mittel­
schule Nr. 1.) sind Zwillinge. Der 
Deutschlehrer Herrmann Neumann 
(links) hatte anfänglich mit Ihnen 
seine „Plage", er konnte sie nicht 
unterscheiden, so ähnlich sind sie 
einander. Da wollte er, daß sie 
sich verschieden kleiden. Doch dar­
auf gingen die Mädchen nicht ein. 
So ruft er sie bis heute Immer bei­
de gleichzeitig zur Tafel. Im Lernen 
bleibt eine der anderen nicht nach. 
Wie In Deutsch, so auch In allen 
anderen Fächern haben sie nur 
„Fünfen". Jetzt lernen sie schon 
in der fünften Klasse. Beide spielen 
Domra-I im Schulorchester und sind 
ausgezeichnete Tänzerinnen. Wer 
ist nun Ira und wer Lily! Ich habe 
sie jetzt auch verwechselt.

Foto: des Verfassers.

und,Maschinenpistolen- auf die Rei­
fen der Autos und Schlepper und 
gingen mit Tränengasgranaten, Ne­
belkörpern und Gummiknüppeln 
vor. Die Bauern bewarfen die Gend­
armen mit Steinen und schlugen auf 
sie mit Stöcken ein.

Ungefähr 200 Bauern wurden 
verletzt. Dutzende wurden verhaftet

Die blutige Abrechnung mit der 

ablcihing Volksbildung keine Anga­
ben vor.

Die Direktionen der betreffenden 
Schulen finden für die erwähnten 
Mißstände immer „triftige" Gründe. 
Einmal fehlt cs an Lehrern, das-an- 
dcrc Mal an Klnsscnräume. Doch 
die Praxis zeigt, wo der gute Wille 
Ist, da findet man auch Wege, die 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Es 
handelt sich einzig und allein da­
rum, daß cs immer noch Menschen 
gibt , die d|c Bedeutung des 
Deutschunterrichts als Mutterspra­
che noch nicht begriffen haben.

Strebsame Lehrer haben längst 
eingcschen. daß cs— will man das 
gesteckte Ziel Im muttersprachlichen 
Unterricht erreichen—nicht genügt, 
sich auf die angesetzten Wochen­
stunden zu beschränken. Es kommt 
viel darauf an, die Liebe der Schü­
ler zur Muttersprache zu wecken, 
sic zum selbständigen Lesen.Spre­
chen und Schreiben anzure.'ei. 
Schulwandzeitungen in deutscher 
Sprache, Veranstaltungen auf Schu­
ler- und Elternabenden, Sprach- 
Zirkel, Laienkunstzirkel, Schüler­
korrespondentenpunkte der„Kinder- 
Freundschaft" und der Kinderecke 
des „Neuen Leben". Briefwechsel 
mit Pionierfreundschaften anderer 
Schulen im Inland und der sozialis­
tischen Länder, Pionierversammlun­
gen in deutscher Sprache und der­
gleichen mehr. All das spornt an, 
fördert den Lerneifer, weil es inter­
essant ist und den praktischen Wert 
der Sprache zeigt. Wir konnten in 
der „Freundschaft" schon darüber 
lesen, welche erfreulichen Erfolge 
einige Deutschlehrer in Balchasch 
und Karaganda bei dieser Arbeit 
erzielten.

Fünf Lehrer unterrichten in der 
Lenin-Mittelschule Nr. 1. in Issyk

Friedensdemonstration hat im Lan­
de allgemeine Empörung ausgelöst. 
Das Exekutivkomitee der Demokra­
tischen Linkskoalition (EDA) for­
derte in einer Erklärung den sofor­
tigen Rücktritt der für das Blutver­
gießen verantwortlichen Regierung 
Stephanopoulos sowie die unver­
zügliche Einberufung des Parla­
ments und die Ausschreibung von 
Parlamentswahlen.

T Indes ist die Regierung bemüht, 
den fortschrittlichen Organisationen 
die Schlud für das Blutvergießen 
in Saloniki in die Schuhe zu schie­
ben. Der Minister für öffentliche 
Ordnung Apostolakos bezichtigte 
die Lambrakis-Anhänger der Orga­
nisierung von Zwischenfällen und 
verlangte die Auflösung des Ver­
bands „Demokratische Jugend Lam- 

Amerikanisches Kapital 
In Großbritannien

Deutsch: Herrmann Neumann, 
Lilly Schmidt, Arwid Zaft, 
Adelaide Protassowa und Il­
se Okkert. Es besteht hier 
auch ein Sprachzirkcl für deutsche 
Muttersprache. Von 360 Schülern 
beschäftigen sich in demselben aber 
nur 22. Ist das nicht zu wenig? 
Dabei besuchen diesen einzigen Zir­
kel Schüler verschiedener Klassen 
(von der 5. bis zur 8), deren Lebens- 
Interessen und Sprachkennlnlsse 
verschieden sind. Auch eine deutsche 
Wandzeitung gibt es In der Schule. 
Der Schulkorrcspondentenpunkt ar­
beitete zu Beginn des Schuljahres, 
doch bald darauf schlief er ein.

Viele Lehrer möchten den Unter­
richt in der Muttersprache besser 
gestalten, doch wissen sie nicht.wic 
das zu machen Ist. Das bezieht sich 
besonders auf junge Lehrer, die in 
abgelegenen Dörfern arbeiten. Sie 
sind auf sich selbst angewiesen. In 
der RSFSR.so wie auch in einigen 
Rayons Kasachstans werden ab und 
zu Seminare der Deutschlehrer 
veranstaltet. Doch im Gebiet Alma- 
Ata. wo cs verhältnismäßig viel 
Deutschgruppen gibt, wurde solch 
ein wichtiger Ansporn zur Verbes­
serung des muttersprachlichen Un­
terrichts ganz außer acht gelassen. 
Nicht minder wichtig Ist die gegen­
seitige Inspizierung de« mutter­
sprachlichen Unterrichts durch 
erfahrungsreiche Lehrer und ehren­
amtliche Inspektoren, um an Ort und 
Stelle Rat und Hilfe zu erweisen 
und gegenseitigen Erfahrungsaus­
tausch zu fördern.

Es ist an der Zeit, den Unterricht 
in den Deutschgruppen qualitativ zu 
verbessern. Doch dieses kann nur 
durch konkrete Unterstützung der 
leitenden Organe für Bildungswesen 
geschehen.

E. KONTSCHAK

Issyk
Gebiet Alma- Ata

der 
Parter Erhards

Bonn. (TASS). Eine schwere Nie­
derlage-erlitt die' regierende CDU-; 
Partei bei den' Landtagswahleri in 
Nordrhein’ÂVestfalén, wo ein Drittel, 
der Bevölkerung Westdeutschlands 
lebt, die gleichzeitig der Oppositio­
nellen Sozialdemokratischen Partei 
Erfolg erbrachte. Mit ihren nahe­
zu 49,5 Prozent aller Stimmen (ge­
genüber den 43,3 Prozent bei den 
vorigen Wahlen) kann die SPD nun 
die stärkste Fraktion im Landtag 
stellen können: sie soll da von den 
200 Abgeordnetensitzen 99 erhall­
ten. Gleicjizeitig hat die CDU, die 
in diesem Land zusammen mit der 
Freien Demokratischen Partei re­
giert, nahezu 4 Prozent Stimmen 
eingebüßt, und wird nunmehr im 
Landtag statt 96 nur 86 Vertreter 
haben. Der Juniorpartner der SDU, 
FDP, hat seine Stellungen behaup­
tet. . .

Die Ergebnisse der Landtagswah­
len in Nordrhein-Westfalen spiegeln 
die Unzufriedenheit der - Bevölke­
rung nicht nur mit der‘Wirtschafts­
politik der CDU, die große .Schwie-i 
rlgkeiten in der Wirtschaft des 
Ruhrgebietes geschaffen hat, son­
dern auch mit dem festgefahrenen 
Kurs der Regierung Erhard auf dem 
Gebiete der Außen- und der inner­
deutschen Politik wider. Nach An­
sicht der „Neuen Rheinzeitung“ 
seien die Stimmen gegen Ludwig 
Erhard . abgegeben worden.

Gesellschaften der USA entnehmen 
wie die ESSO (Erzeugung und Ab­
satz von Erdölprodukten), General 
Motors und Ford-Bau von MAS 
(Bau von Maschinen und Kraftwa­
gen).

Dio Zeitung vermerkt, daß das 
Eindringen des amerikanischen Ka­
pitals eine Gefahr für Großbritan­
nien bedeutet, und schreibt: „Wir 
sehen in Großbritannien dèr Ver­
nichtung unserer Flugzeugindustrie 
durch gigantische amerikanische 
Kooperationen (gefördert von unse­
rer eignen Regierung), passiv zu.’'

Partisanen 
greifen an

London. (TASS). Die strategi­
schen Straßen, die in der portugie­
sischen Kolonie Mosambik angelegt 
werden, müssen unter verstärktem 
Schutz von Truppen gebaut werden.

Die Partisanen von Mosambik un­
ternehmen kühne Angriffe auf Bau­
stellen und stören die Bautätigkeit. 
Die’Baubchörden haben In Portugal 
verstärkte Truppenaufgebote für 
die Bewachung der Bautätigkeit an­
gefordert.

In Mosambik sind zur Zelt 30000 
Soldaten der Kolonialarmee statio­
niert.

technischen Progreß
Seit dem Jahre 1961 funktioniert , 

die Volksunlversltfit für technischen 
Fortschritt der Stadt Zelinograd. In 
dieser Zeit haben 242 Angestellte 
und Arbeiter verschiedenen Berufs 
ihre Kenntnisse in Phylosophie, 
Technik, Mathematik, im Bauwe­
sen. Maschinenbau ii. s. w berei­
chert. Unter den Hörern waren nuch 
der Ingenieur des Trust« „Zellno- 
Sradpromstroi", N. S. Podkoretova; 

er Ingenieur des „Zelinenergo", 
A. F. Salin; der Konstrukteur des 
Werks „Knsacliselmnsch', Viktor 
Kreß u. a. Bisher gab es an der 
Universität die Fakultäten: Auto­
transport, Maschinenbau. Bauwe­
sen, Energetik, eine Arbelterfakut- 
tät der Baumeister, eine Ingenieur­
technische Fakultät. Im künftigen 
Lehrjahr soll noch eine ökonomische 
Fakultät hinzufcommen.

Die Lektionen werden in der Uni­
versität ehrenamtlich von 114 Par­
teifunktionären, Gelehrten der 
Hochschulen, Mechanikern, Inge­
nieuren. Lehrern der Schulen und 
Tnderen nach einem bestimmten 

ehrplan gelesen.
Der Universität wurde im Sep­

tember 1965 für erfolgreichen Un­
terricht und gute Erziehungarbeit 
von dem Organisationskomitee der 
Unionsschau der Volkswirtschaften 
ein Diplom ersten Grades eingehän- 
digt.

Das Dorf Reschetilov/ka bei Fol- 
tawa ist eine alte Stätte der Kunst­
stickerei. Hier liegt eine der 
größten ukrainischen Fabriken, die 
die berühmten Reschetilowka-Sticke- 
reien herslellt, welche auch im Aus­
land einen guten Ruf erworben 
haben.

Seit Jahresbeginn sind in der 
Fabrik IS neue Stickereimuster ge­
meistert; reicher wurde die Pale le 
der Ornamente und Bilder. Die 
reiche ukrainische tta/ur ist ein Aus­
gangsstoff für die Schaffung neuer 
Ornamente. Die Stickerinnen von 
Reschetilowka kennen mehrere 
Stickerei-Stile: „Tautropfen", „Gras­
halm", „Nachtigall-Augen" u. a. m..

Unser Bild: Die Stickerinnen aus 
Reschetilowka. Foto: APN

Unweit der Glnsa, der Hauptstra­
ße der japanischen Hauptstadt, am 
Uter des Tokio-Meerbusens, befin­
den sich die Pavillons dos größten 
Fischmarkts der Erde. An seinen 
Kais werden täglich hunderte Fi­
schereischiffe ausgeladen, die auf 
den ausgedehnten Weiten des Stil­
len und des Indischen Ozeans Fische 
fangen.

Unter dem Gewölbe des geräumi­
gen Gebäudes brodelt jede Nacht 
reges Leben. Vertreter der Firmen, 
Geschäfte, Restaurants und Speise­
wirtschaften machen sich mit Partien 
der verschiedensten Fische und 
Meeresprodukte bekannt. Jeder hat 
sich schon eine Ware vorgemerkt 
und bemüht sich, sie möglichst bil­

Wirtschaftliche Zusammenarbeit
Kairo. (TASS). Am ll'. Juli wur­

den hier Im Rahmen einer Feier die 
Ratifikationsurkunden zum lang­
fristigen Wirtschaftsabkommen aus- 
getauscht, das die VAR und die 
DDR Im Mai dieses Jahres ge­
schlossen haben, Gemäß dem Ab­
kommen erhält die VAR einen lang­
fristigen Kredit in Höhe von 25 Mil­

Neulich fand irn Haus für Po- 
Titschulung die Entlassungsfeier 
der Hörer dieser Universität statt.

Der Rektor der Universität. Sek­
retär des Stadtparleikomitees. J. W. 
Schurenkow, erstattete einen Be­
richt über Ziele und Aufgaben der 
Universität, ihre Erfolge und Män­
gel. Er sagte unter anderem: „Wir 
leben in der Periode eines schnel­
len technischen Fortschritts und 
der Leistungsfähigkeiten. Unsere 
Universität leistet auch einen Bei­
trag zur schnelleren Verwirklichung 
der Beschlüsse des Septembcrple- 
nums und des XXIII. Parteitages..."

Der Redner sprach weiter über 
die besten Diplomreferate der Hö­
rer. Die von A. F. Sahn im' Re­
ferat „Organisierung der Elektro­
belieferung und-Ausrüstung .der 
Bauplätze" eingebrachten Vor­
schläge sollen in die Produktion 
eingeführt werden. Hoch geschätzt 
wurden die Prüfungsarbeit von 
N.'S. Podkorytowa, „Kampf des Ma- 
terlalismüs gegen den Idealismus in 
der modernen Mathematik" und 
viele andere. Nach dem Bericht des 
Rektors nahm der Prorektor L. M. 
Kuperstock . das Wort. Er verlas 
das Protokoll über die Versetzung 
der Hörer in den höheren Kursus. 
Den Absolventen wurden Zeugnisse 
eingehändigt.

Die besten Lehrer und Hörer be­

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Malrize für flüssigen Stahl
Bei der Herstellung von Rohling 

aus nichtrostendem Stahl im 
Schleuderguß, beim Gesenkschmie­
den und Ausstemmen werden zwei 

; Drittel des Metalls zu Spänen, Der
1 nichtrostende Stahl ist teuer, so daß 

die Selbstkosten der Werkstücke 
hoch sein können.

Im Projektierungs- und For­
schungsinstitut für Maschinenbau 
Kramatorsk ist eine Methode des 
Stanzens von Werkstücken aus 

lig zu bekommen. Der Hammer des 
Verstelgers trommelt. Die Ware ist 
schnell verkauft und schon wird sie 
vom Markt gefahren.

Im Jahr 196$ fingen die japani­
schen Fischer 6 Millionen Tonnen 
Fische und Produkte des Meeres und 
nahmen somit den ersten Platz In 
der Welt ein. Beinahe 10 Prozent 
dieser Produktion wird auf dem 
Großhandelsfischmarkt von Tokio 
realisier).

UNSER {BILD: Diese Schoner haben 
ihre Beute an Thunfischen, deren 
Fleisch In Japan »ehr geichätzt wird, 
ausgeladen.

Foto: W. Musaeljan
' (TASS) 

lionen Pfund Sterling für 15 Jahre 
und einen kurzfristigen Kredit in 
Höhe von 11 Millionen Pfund Ster­
ling füf 5 Jahre. Die Kredite werden 
zu einem Jahreszins von 2,5 Prozent 
gewährt. Sie werden für wirtschaft­
liche Projekte im Rahmen des 2. 
Fünfjahrplans zur Entwicklung der 
VAR verwendet werden.

kamen Prämien und Ehrenurkun­
den. Unter ihnen waren die Lehrer: 
B. A. Suslowa. S. P. Andrejewskaja, 
P. W. Reswanzewa, AL M. Below 
ii. a.; die Hörer N, S. Podkorytowa, 
A. F. Salin u. a.

Mit einer Ansprache wandte sich 
an die Lehrer und Hörer der Erste 
Sekretär- des Sladtparteikomikes 
A. .1. Tschernyschow.

„Im Namen des Büros des Stadt- 
parteikomitees gratuliere ich allen 
Hörern und Lektoren der Volksuni­
versität für technischen Fortschritt 
zum Abschluß des Lehrjahres und 
wünsche ihnen allen weitere Erfolge 
im Studium, in der Arbeit, im Pri­
vatleben. Das Stadtparteikomitee 
schenkt der Arbeit der Universität 
große Aufmerksamkeit. Es Ist nötig, 
weiterhin noch viel mehr Hörer zum 
Studium heranzuziehen, damit in 
unseren Betrieben, Werken, fm 
Autotransport, im Bauwesen usw 
noch viel mehr hochqualifizierte Ar­
beiter und Angestellte tätig sind... ”

Hörer der Universität kann jeder 
beliebige Arbeiter, Angestellte mit 
7 Klassen-, Mittelschul- und Hoch­
schulbildung werden. Der Unter­
richt an der Universität beginnt am 
1. Oktober. Auskunft in allen Fra­
gen erteilt das Rektorat der Univer­
sität.

Zelinograd
H. ECK

flüssigem Stahl ausgearbeitet wor­
den. Zuerst wird der Stahl einer 
Aufnahmekammer zugeführt. So­
dann wird die Obermatrize mit dem 
Stanzstempel auf die Untermatrize 
gesenkt. Es entsteht die „Form" des 
künftigen Erzeugnisses.

Stahlfedern treten in Aktion, und 
das glühende Metall wechselt über 
die Öffnung aus der Empfangskam­
mer in die Höhlung der Matrize 
über, füllt sie aus und bildet dabei 
keinerlei Hohlräume in Gußstücken.
Solche Hohlräume — auch Lunker 
genannt — bereiten den Metallur­
gen viele Unannehmlichkeiten. Nach 
der Füllung der Form wird auf das 
Metall der Druck der Presse über­
tragen, so daß der Stahl unter dem 
Druck bis zum Ende der Kristalli­
sierung abkühlt.

Die Erzeugnisse sind fest und ha­
ben gute Antikorosionseigenschaf- 
ten. Metallabfälle sind gering. Das 
flüssige Stahlstanzen ist sehr wirt­
schaftlich.

Ing. Jewgeni GRUSINOW
(APN)

EIN NEUES 
ODESSA

Der Ministerrat der Ukrainischen 
SSR erörterte den Generalplan für 
den Ausbau von Odessa. Man will 
Odessa in einem höheren Tempo 
ausbauen, als im Entwurf des 
Fünfjahrplanes vorgesehen war.

Jährlich sollen durchschnittlich- 
350 000 Quadratmeter Wohnfläche 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den. Im Laufe der Fünfjahrplanperi­
ode werden in Odessa : 60 000 Fa­
milien ihren Einrug’in.xneue Woh­
nungen feiern.

Außer den Häusern, die nach, 
einheitlichen Typenprojekten errich­
tet werden sollen, werden in Ode*;1 
sa mehrere Dutzend Gebäude, dar­
unter auch Hochhäuser, nach indi­
viduellen Entwürfen entstehen.’

In Odessa'wfFd die industrielle^ 
Basis der Bautätigkeit erweitert? 
Im nächsten Jahr soll ein neueè 
Häuserbaukombinat den Betrieb^ 
aufnehmen sowie mit der Errich­
tung eines Werkes zur, Herstellung 
von Stahlbetonerzeugnissen für: 
Hochhäuser begonnen werden.

Wasserleitung und Kanalisation 
der Stadt werden modernisiert. Es 
soll eine neue Wasserleitung 'ent­
stehen, die Odessa zusätzlich 
280 000 Kubikmeter , Trinkwassër 
aus dem Dnestr liefeYn wird.

Eine starke Entwicklung ist auch- 
für die städtischen elektrischbetrie­
benen Transportmittel vorgesehen:" 
cs werden mehr als 40 Kilometer 
Straßenbahnlinien und 80 Kilome­
ter O-Buslinien angelegt werden. 
Somit wird sich die Gesamtlänge 
der O-Busllnien auf mehr als das 
Doppelte erhöhen.
, Das Kurortgebiet rings um 
Odessa wird erweitert. 40 Kilome­
ter südlich von der . Stadt, im Be­
zirk Karollno-Bugas, sollen mehre­
re Hotels für ausländische Touri­
sten entstehen. Sie werden 10 000 
bis 15000 Gäste in einem Turnus 
aufnehmen können.

!n diesem Jahr stehen Odessa 
600 000 Rubel für den komfortabe- 
len Ausbau des Küstengebietes und 
der. Strände zur Verfügung.

V :(APN)(Freundschaft^
---------- a'■ Nr. 137. 15. Juli 1966

•XsXXV\XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX>X^



3QE unserer heima
GARTEN IM GEBIRGE Neuer Weltrekord

Frunse. (TASS). Mehrjährige 
Experimente auf 6 000 Hektar haben 
erhärtet, daß die Erschließung fel­
sigen Ödlands für Gartenbau sehr 
wirkungsvoll ist.

Es erwies sich, daß in den unter 
dem Schutz von Bergen stehenden 
Gärten die Bäume besser wachsen 
und mehr Früchte tragen.

Expeditionen kirgisischer Wissen­
schaftler haben empfohlen, 300 000 
Hektar für den Ackerbau ungeeig­
neter Ländereien dem Gartenbau 
zu übergeben. 10 Prozent davon 
sollen in dem begonnenen Jahrfünft 
(1966—1970) urbar gemacht wer­
den.

Beste Apfel-, Pfirsich-, Pflaumen-, 
Aprikosen- und Birnbäume werden

HELFER
DER ÄRZTE

Der Verband der Gesellschaften 
des Roten Kreuzes und des Roten 
Halbnjonds der UdSSR zählt 
65 000000 Mitglieder. Das teilte 
Vorsitzender des Verbands, Profes­
sor Georgi Miterew auf einer Ple­
nartagung des Exekutivkomiteesmit.
Dutzende Millionen Aktivisten des 

Roten Kreuzes und Roten Halb­
monds sind gute Helfer der Ärzte. 
In den Zirkeln für Krankenpflege 
wurden in den letzten 7 Jahren 
mehr als 6 500000 Personen ausge­
bildet. Die 1960 eingerichteten Büros 
freiwilliger Krankenschwestern des 
Roten Kreuzes zur Pflege allein­
stehender Kranker zu Hause haben 
mehr als 1000 000 Hilfsbedürftige 
betreut

Professor Miterew hob den gro­
ßen Beitrag des Roten Kreuzes zur 
Bekämpfung verschiedener Krank­
heiten hervor.

Professor Miterew sagte, daß das 
sowjetische Rote Kreuz die ersprieß­
liche sachliche Zusammenarbeit 
mit den RotKreuz-Gesellschaften 
anderer Länder und mit dem Kin­
derfonds der UNO auszubauen be­
absichtigt.

Eine der erstrangigen Aufgaben 
ist die moraliche Unterstützung und 
die materielle Mithilfe für das viet­
namesische Volk. (TASS)

Sibirisches Wirtschaftszentrum
Tjumen. (TASS). Ein großer Wirt­

schaftsbezirk entsteht in Westsibi­
rien. Er wird etwa 2 Millionen 
Quadratkilometer in den Verwal­
tungsgebieten Tjumen. Tomsk und 
Omsk einnehmen.

Die Jahresleistung dieses Bezirks 
wird sich 1980 auf 250 Millionen 
Tonnen Erdöl (etwa soviel wie 1965 
in der Sowjetunion insgesamt ge­
fördert wurde), auf 140 Milliarden

Geschenk 
der Bauarbeiter

Ein schönes Geschenk erhielten 
unlängst die Einwohner von Temir- 
Tau. Im ersten Mikrorayon öffneten 
einladend ihre Türen ein . .neues 
Warenhaus und ein Café.

Besonders gut arbeiteten beim 
Bau die Arbeiter aus der Bauver- 
waltuhg „Kultbytstroi“, unter der 
Leitung von Alexander Mull.

A. USENK
Temir-Tau

Das Bausemester 
hat begonnen

Es ist schon Tradition, bei uns, 
daß im Sommer Studenten aus den 
verschiedensten Städten unserer 
Heimat aufs Neuland kommen. 
Heuer sind es die Jungen und Mä­
del aus Belorußland, die hier bei 
uns in Uralsk Hand ans Werk le­
gen.

■ In diesem Jahr steht die Land­
bautätigkeit auf der Tagesordnung: 
in 73 Wirtschaften sollen 432 Bau­
objekte aufgeführt werden. In der 
Regel schlagen die Studenten ihre 
Zelte gleich beim Bauplatz auf. Im 
Kurmangasy-Sowchos baut dieses 
fleißige und arbeitslustige Völkchen 
mit Geschick eine Bäckerei und 
Maschinenwërkstatt.

Dabei arbeilen die Studenten 
nicht nur, sonderen es ist für sie 
gleichzeitig auch ein Erholungsla­
ger: Radio. Musik. Tanz und Lieder 
wechseln ab in einer bunten Frei­
zeitgestaltung. Zum ersten Male 
bekamen unsere Gäste hier bei uns 
die neue Tageszeitung „Freund­
schaft“ zu sehen: viele äußerten 
den Wunsch, die. Zeitung zu abon­
nieren. K. BRAUN

Uralsk

Ersprießliche Freundschaft
Ein vorbildliches Beispiel er­

sprießlicher Freundschaft ist die 
Wirtschaft unseres Sowchos. Unser 
einträchtiges Arbeiterkollektiv zählt 
über 1 500 Personen, Vertreter von 
17 verschiedenen Nationalitäten 
und Völkerschaften. Alle haben sie 
ihre Tätigkeit einem Ziel gewid­
met—der Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXI11. Parteitags.

Und da haben sie bedeutende Er­
folge aufzuweisen: Die Weizen- 
und Maissaaten freuen einen jetzt 
schon in ihrem üppigen Wachstum. 
Tatkräftig setzte sich bei der 
Frühjahresbestellung Nikolai SaphL 
row (Grieche) ein; fetzt hat der 
fortschrittliche Mechanisator schon 
zwei Kombine überholt und sich 
die dritte vorgenommen.

Krassilnikowa Antonina (Russin) 
wurde für große Erfolge in der 
Viehzucht der Lern norden 
verliehen; der Beslmelkerln Anna 
Gorbatscli (Ukrainerin) wurde für 
erzielte hohe Melkerträge der Or- 

aus dem Gartenlaboratorium für 
Biologie der Obstbäume der Kirgi­
sischen Akademie der Wissen­
schaften in das Gebirge wandern. 
Unter der Leitung des Experi­
mentators Enwer Garejew werden 
dort mehr als 6 000 verschiedene 
Hybriden von Obstkulturen kulti­
viert.

Viele Hybriden von Professor 
Garejew haben sich an die Hoch- 
gcbirgsbedingungen angepaßt. Sei­
ne Apfelsorten „Fraschida" und 
„Hybride Nummer 249“ wurden auf 
der internationalen Gartenausstel­
lung in Erfurt mit Goldmedail­
len bedacht.

Mehr Ingenieure für Leichtindustrie
Moskau. (TASS). Im kommenden 

Herbst werden die Hochschulen, die 
Ingenieure und Atusterzeichner für 
die Leichtindustrie ausbilden, 1 5000 
Studenten mehr aufnehmen als im 
vorigen Jahr. Das wird" ' ermögli-’ 
chen, den Mangel an Fachleuten in 
der Leichtindustrie zu beseitigen.

Erhöhte Ausbildung von Inge­
nieuren für die Leichtindustrie ist 
lediglich eines der vielen Momente 
des Programms zur Entwicklung 
dieses Industriezweigs in den Jah­
ren 1966—1970. Die Warenproduk­
tion wird in dieser Zeitspanne um 
40 Prozent zunehmen. Als das Aus-

KRISTALLOGRAPHENKONGRESS
Moskau. (TASS). Im Kongreß­

palast des Kreml wurde im Beisein 
von 1 500 ausländischen und etwa 
ebensoviel sowjetischen Wissen­
schaftlern der 7. intefnafiönâle 
Kristallographen-Kongreß 'eröffnet. 
Die Kongreßteilnehmer betonen, daß 
bei der Beurteilung des Niveaus des 
technischen Fortschritts eines Lan­
des heutzutage zu berücksichtigen 
ist welche synthetischen“"Kriställe 
und in welchen Ausmaßen dieses 
Land herstellt.

Der Kongreß und ein anschließen­

Kubikmeter Erdgas, 55 Millionen 
Kubikmeter Nutzholz stellen. Das 
Holz wird an Ort und Stelle zu 
Sageholz, Furnierholz. Holzfaser­
platten, Holzspanplatten. Zellulose, 
Papier und Pappe verarbeitet Auch 
der Fischfang soll dort großzügig 
entwickelt werden. Ein Teil der 
Ausbeute wird exportiert.

An der Ausarbeitung des Gene­
ralplans zur Entwicklung und

Bedienung wird 
besser

Immer mehr Dienstleistungsstel- 
lerv entstehen in Karagpirda. Schon 
jetzt gibt es hier 8 spezialisierte 
Vereinigungen, in welchen 3 600 
Schneider, Schuster, Uhrmacher. 
Tischler und viele andere Speziali­
sten beschäftigt sind.

Da sie ihre Arbeit gut verrichten, 
wenden sich .immer mehr Menschen 
um Hilfe an die Dienstleistungs­
stellen. Der Wert der von den letz­
teren durchschnittlich für jeden 
Einwohner von Karagarida ge­
leisteten Arbeit machte im vorigen 
Jahr schon 19.30 Rubel aus.

In diesem Jahr werden weitere 
55 Dienstleistungsstellen ihre Ar­
beit aufnehmen, eine Fabrik für 
chemische Reinigung und ein 
großes Dienstleistungsatelier. Das 
ermöglicht es. die Werktätigen der 
Stadt noch besser zu bedienen.

Karaganda N, BRAUN 

den des Roten Arbeitsba.nners ver­
liehen. Mehrere Auszeichnungen er­
hielt auch die fortschrittliche Mel­
kerin Lydia Weiser (Sowjet­
deutsche).

Der Brigadier einer Feldbau­
brigade Chimatow Musaklr (Tata- 
re) hat schon viele Mechanisatoren 
herangebildet und seine Brigade ist 
eine führende in der Wirtschaft

Ich könnte ihnen noch viele Bei­
spiele anführen, die alle ein bered­
tes Zeugnis davon ablegen, wie 
diese brüderliche 
schaft sich auf des Aufblühen in 
unserer Wirtschaft positiv aus­
wirkt Jeder freut sich bei uns über 
die Erfolge seines Kollegen, unab- 
gepehen davon, welche Sprache er 
spricht und tut sein Bestes, damit 
die Wirtschaft vorankommt

Völkerfreund-

Alexander SCHAMBER, 
Parteisekretär des Wolodarskl- 
Sowchos 
Gebiet Koktschetaw

Tbilissi. (TASS). Einen neuen 
Welt- und Unionsrekord Im kombi­
nierten Nachtsgruppenabsprung aus 
600 Meter Höhe stellte1 bei den 
Bewerben in der Nähe, der grusi­
nischen Stadt Tclavi eine 9 köpfige 
Gruppe von Armeesportlern, ge­
leitet von Held der Sowjetunion, 
Alexej Chuchrin, auf. Sie erzielten 
durchschnittliche Abweichung von 
der Kreismitte 3 Meter 26 Zenti­
meter. Der frühere Weltrekord war 
von 8 amerikanischen Sportlern 
1964 aufgestellt worden und laute­
te 3 Meter 97 Zentimeter.

»chiaggebende wird aber nicht die 
quantitative Steigerung der Pro­
duktion, sondern die reichere Aus­
wahl und höhere Qualität der Er­
zeugnisse bezeichnet.

Die. Leichtindustrie spürt zur 
Zeit Mangel an hochqualifizierten 
Fachleuten für Gewebeapparatur, 
Kleidermodelle. Ledererzeugnisse.

Diè (ethnologischen Hochschulen 
i.n Moskau und Kiew werden Fach­
leute für Kleidermödelfe hèrânbil- 
den; viele "Studenten werden Kennt­
nisse in" der Produktion von nicht­
gewebten Textilien erwerben. * .

des wissenschaftliches Symposium 
werden mehr als 900 Referate aus 
34 Ländern besprechen.. Die Hälfte 
der Referate entfällt auf die Sowjet­
union. Sie- umfassen alle Probleme 
der Kristallographie, ohne die-.sich 
die Erfolge der modernen Radio­
technik, der Metallurgie, der Laser­
technik. der Automatik und Teleme­
chanik nicht verstellen lassen. Be­
kanntlich speisen Kristaljen-Silizi- 
umbatterien verschiedene Vorrich­
tungen an Erdsatelliten.

Standortverteilung der Produktiv­
kräfte der Westsibirischen Senke, 
die vom Staatlichen Plankomitee 
der UdSSR besorgt wird, nehmen 
29 wissenschaftliche Forschungsin­
stitute und 48 Projektierungsbüros 
teil.

Ministerien und größte Maschi­
nenbaufabriken der Sowjetunion 
messen der Lösung dieses Problems 
große Bedeutung bei.

Die Fernsteuerung
...Durch die Weiten des Weltalls 

fliegt ein Sendbote der Erde, eine 
automatische interplanetare Station, 
zu einem Planeten des. Sonnen­
systems. Ungeachtet der riesigen 
Entfernungen zwischen der Station 
und unserem Planeten ist sie durch 
zahlreiche Kanäle mit der Erde 
verbunden und befolgt genau ihre 
Befehle. Zum erforderlichen Zeit­
punkt schalten „unsichtbare“ . Hän­
de, die viele Millionen Kilometer 
weit reichen, die Triebwerke der 
Station ein und aus, legen die Sta­
tion auf einen neuen Kurs und len­
ken das Raumschiff wieder auf die 
ursprüngliche Bahn zurück.'Die Er­
de kann sogar ein Kommando zum 
Umschalten der Apparatur erteilen, 
wenn ein Teil aus irgendeinem 
Grunde aussetzt. Ein derartiges 
Umschalten ist im Grunde genom­
men eine Reparatur des: Raum­
schiffs aus der Ferne.

• Oder nehmen wir das zweimalige 
Fotographieren dèr Kehrseite des 
Mondes in den Jahren 1959 und 
1965 durch die sowjetischen auto­
matischen Stationen! Oder die 
Nachrichtensatelliten und viele an­
dere Raumflugkörper, die durch die 
weiten Räume des Weltalls fliegen! 
...All das ist ein Werk der Fern­
wirktechnik, jenes jungen Zweigs 
der Wissenschaft und Technik, der 
in den letzten Jahren einen Riesen­
sprung in seiner Entwicklung voll­
bracht hat. Ein wahrer Triumjih der 
Fernwirktechnik war der Betrieb 
der Station „Luna-9“, der auf der 
Mondoberfläche landete.

Die Fernwirktechnik dient nicht 
nur zur Fernsteuerung von Objek­
ten im Weltraum. In dem neuen 
Planjahrfünft spielt sie eine beson­
ders große Rolle. Sie findet In allen 
Zweigen der Volkswirtschaft An­
wendung und fst zu einem Bestand­
teil unseres Lebens geworden. In 
der Kraflwirtschaft herrscht sie 
jetzt unumschränkt. Mit ihrer Hil­
fe wird der Betrieb sowohl der 
größten als auch kleiner Wasser. 
Kraftwerke aus weiter Entfernung 
gesteuert, die infolgedessen kein 
diensthabendes Personal brauchen. 
Die Wolga-Wasserkraftwerke wer- 
den von Moskau aus. also aus fast 
1000 Kilometer Entfernung, gesteu­
ert Fernwirkanlagen beteiligen sich 
an allen Etappen der Erzeugung und 
Verteilung des Kraftstroms: sie 
steuern die Aggregate der Wärme- 
und Wasserkraftwerke, der Hoch­
spannungsunterwerke und regeln 
die Stromversorgung der Industrie­
betriebe.

In vielen Fällen werden die Fern- 
wlrkanlagen zusammen mit elektro­
nischen Rechen- und Steuerungsma­
schinen eingesetzt.

Ein anderer, nicht minder wich- 
A rnlAtn/I t• n rpich rlpr Fprn-tiger Anwendungsbereich der Fern­

wirktechnik ist die Erdöl- und Gas- 
industrle. Hlèr sind die Erkundung, 
Bohrung, Förderung,. Speicherung, 
Beförderung,■,Lagerung.uhd Verar-

GEMÜSE
WÄCHST
IN MIRNY

Leningrad. (TASS). Frischgemü­
se ist für die Überwinterer in der 
Antarktis nichts Verwunderliches 
mehr: die Leningrader Erde, die in 
Kästen auf den Eiskontinent ge­
bracht wurde, ist sehr fruchtbar.

Die Polarforscher, die im Obser­
vatorium Mirny überwintern, konn­
ten mitten Im Antarktiswinter unter 
Zimmerverhältnissen Tomaten, Gur­
ken, Schnittzwiebeln, ja sogar grü­
ne Erbsen ziehen.

Der Funker Iwan Titowski. der 
auf der Station Nowolasarewskaja 
überwinterte, züchtete am Fenster 
Gemüse und erzielte zwei Ernten 
Gurken und eine Ernte Tomaten. 
Die Vegetationsperiode der Gurken 
lag nicht über zwei , Monate, wäh­
rend sie bei Tomaten etwas weniger 
als 100 Tage betrug. Je Pflanze 
nahm Titowski 8 bis 10 Gurken zu 
je 80 bis 200 Gramm und 12 reife 
Tomaten zu je 60 bis HO Gramm 
ein.

Mitten im Polarsommer wurde 
das Fenster mit Gaze verhängt und 
die Kästen wanderten in das Innere 
des Zimmers, uni die Blätter vor 
Verbrennen zu retten. Als eine 
fruchtbildende Gurkenpflanze aus 
Vergeßlichkeit mittags drei Stunden 
an der Sonne stand, vertrockneten 
ihre Blätter und die Pflanze ging 
ein. Die Polarforscher entwickelten 
.eine Agrotechnik, die das Auflok- 
kern des Kastenbodens und dessen 
reichliches Begießen mit Kalium­
permanganat-Lösung vor der 
neuen Aussaat vorsieht. Zur 

"Zeit der Fruchtbildung der Pflan­
zen wird der Boden mehrmals mit 
Kalisalz-Lösung begossen.

Energiearterien 

Armeniens
Jerewan. (TASS). Die 40 Kilome­

ter lange-Höchspannungslinie, die 
das Jerewaner Wärmekraftwerk mit 
dem Industriezentrum Ararat ver­
bindet, Wurde unter Strom gestellt. 
Gegenwärtig bereitet man einen 
elektrischen „Strom" mit einer 
Spannung Voh 220 Kilowatt, der 
das Jerewaner Wärmerkraftwerk 
mit dem einheitlichen Transkauka­
sischen - Energiesystem verbin­
det, zur Inbetriebnahme vor. Man 

begann die Montage einer 90 Kilo­

meter langen Hochspannungslinie, 
die in einer Höhe von 2 000 Meter 
über dem Meeresspiegel laufen wird. 

’ Diese■ Linie-wird elektrischen Strom 
dèn Bergbaubetrieben von Sahge- 

sur zuleiten.

beituqg des Erdöls ohne die Fern­
wirktechnik undenkbar. Mit ihrer 
Hilfe wird auf den Erdölfeldern der 
Betrieb der Erdölbohr- und Wasser­
entnahmetürme und der Bohrlöcher, 
die das Wasser in die Schicht pum­
pen, überwacht. Ohne menschliches 
Zutun befehligt Sie ganze Sammel­
behälter, Kompressor- und Erdöl­
reinigungsanlagen, Gasbohrlöcher 
sowie auch die Reinigung des un­
terirdischen Brennstoffs bei der 
Erdgasförderung.

Die Fernwirktechnik dient dem 
Dispatcher als zuverlässige Hilfe 
für die sich über Tausende Kilome­
ter hinziehenden Erdöl-- und Gas­
leitungen. Durch die Einführung der 
Fernwirktechnik konnte man auf die 
Bedienung der Bohrlöcher in drei 
Schichten verzichten und auf den 
Dienst in einer Schicht mit einer 
RéparättifbHgade in der Abend- 
und Nachtschicht übergehen. Die 
Erdölreviere werden zusammenge­
legt lind vergrößert. Jetzt kann 
man von einer Stelle aus einen' 
ganzen Komplex von Bohrlöchern 
auf einer Fläche steuern, auf der 
eine große Stadt bequem Platz fin­
den könnte.

Gegenwärtig wird in der Tatari­
schen Republik der Sal-Karatajew- 
sker Erdölforderungsbetrieb gebaut, 
wo In diesem Planjahrfünft die 
Fernsteuerung weitgehend Anwen­
dung finden wird. Bald wird es 
hier keine autonom funktionieren­
den Bohrlöcher mehr geben. Die 
gesamte Lenkung des Erdölfeldes 
wird' ein Gruppensystein der Erdöl- 
sammlutig übernehmen, außerdem 
wird’sich dabei auch die technologi­
sche Grundausrüstung verringern.

Die Einführung der Automatik 
und Fernwirktechnik in die Erdöl- 
und Gasindustrie gibt einen großen 
ökonomischen Nutzeffekts die tech­
nologischen Abläufe der Erdölförde­
rung werden- einfacher und die 
Zahl der Gasbohrlöcher auf einen- 
Erdgasfcld verringert sich auch 
dabei.

Gegenwärtig ist in unserem 
Staat jedes zweite Erdölbohrloch 
von den vielen Zehntausenden im 
Lande mit Fernsteuerung ausge­
rüstet.

Ganz andere Funktionen erfüllt 
die Fernwirktechnik im Eisenbahn­
verkehr. Hier steuert sie die Strom­
versorgung der elektrifizierten 
Strecken, die Welchen und Signal­
anlagen. Sie meistert auch erfolg­
reich den Betrieb der Bahnunter­
werke. Mit Hilfe der Fernsteuerung 
der Trennschalter im Leitungsnetz 
können Reparaturarbeiten ohne Un­
terbrechung des Zugverkehrs vor­
genommen werden.

Weitgehende Verwendung findet 
die Fernwirktechnik auch in der 
zentralen Zugleitung. Ende 1965 
waren In unserem Land über 5 000 
Kilometer Eisenbahnstrecken mit 
einer derartigen Zugleitung und 
6 50Ö Kilometer elektrifizierte Bahn-

Im 20. Jahrhundert ist olno solche 
Fahrt kein besonderes Wunder mehr, 
denn die Welt kennt heute schon 
eine Reihe von kühnen Männern, die 
diese Heldentat vollbracht haben. 
Aber im 19. Jahrhundert war dies 
eine Sensation.

Aus Oberlieferungen erfahren wir, 
dnfl im Jahre 1896 zwei Norweger 
ohne jeglichen Lärm und Reklame 
den Atlantischen Ozean in einem 
einfachen Ruderboot überquerten. 
Diese beiden Waghälse wohnten in 
New York und wurden sich einig, 
ihre Elfern in der Heimat zu besu­
chen. Da der Schiffsverkehr zwi­
schen Europa und Amerika damals 
noch ziemlich feuer war, beschlos­
sen sie, diese Reise mit dem Boot zu 
machen. Sie bauten sich eigenhän­
dig ein Boot von 5,4 Meter Länge 
und 1,5 Meter Breite und nannten 
es „Fox".

Am 6. Juni 1896 fuhren sie von 
New York ab. Im Verlaufe des er­
sten Monets wer alles gut und wohl. 
Das Wetter war schön und der Oze­
an verhältnismäßig ruhig.

Sie ruderten, aßen, tranken und 
schliefen, einander abwechselnd. 
Aber in der zweiten Hälfte ihrer Rei­
se begann ein Sturm und die Ge­
mütlichkeit helfe ein Ende. Die Rei­
segefährten kämpften heldenmütig 
gegen die Naturgewalfen und sieg­
ten. Am 62. Tag nach der Abfahrt 
von New York, landeten sie wohl­
behalten in der Hafenstadt Le Hav­
re in Frankreich.

Im 20. Jahrhundert wurde diese 
Heldentat von dem Franzosen Dok­
tor Bombar wiederholt. Im Jahre 
1952 überquerte der junge franzö­
sische Arzt Alen Bombar den Atlan­
tischen Ozean in einem Gummiboot,

Das Artjom- Emaillierwerk in der 
Stadt Lugansk.

UNSER BILD: Neue Erzeugnisse, 
die von der Belegschaft des Werks 
im ersten Jahr des Planjahrfünfts 
gemeistert wurden.

strecken mit Fernsteuerungsanlagen 
ausgerüstet.

Kann man den Zugverkehr mit . 
einem automatischen Dispatcher 
lenken?'Derartige Versuche wurden 
angestellt. Als automatischer Dis­
patcher diente eine.-elektronische 
Rechenmaschine „Ural“, die ihren 
Aufgaben mit Erfolg gerecht wur­
de. Gilt funktioniert auch heute 
noch.-das im Jahre 1964 auf der 
Strecke Ljuberzy-Tscherusti instal­
lierte' Versuchsmodèlf eines automa­
tischen Dispatchers, dessen „Ge­
hirn" eine universale Rechenmäschi-: 
ne ist.

„Nach Informationen des hydro­
meteorologischen Zentrums der So-' 
wjetunion...“ Diesen Satz kann man 
oft im Rundfunk und Fernsehfunk 
hören. Aber nicht alle Menschen, 
stellen sich klar, vor, wie die meteo-. 
rplogischen Daten gewonnen und 
nach den zentralen Wetterwarten 
übertragen werden.

Auf dem Territorium des Landes, 
sind. Hunderte meteorologische Sta- ringern sich auch dabei. Ge„en- 

, f.. ii • • j • xt»«.«»ardnn r.'if nninttT /.i’IArTlf7«'
tionen gelegen. Sie tasten jeden 
Tag mehrmals die Atmosphäre mit 
Férnwirkgeräten. mit. Funksonden' 
ab. Diese Sonden werden an Luft-; 
ballons gehängt und in die oberen 
Atmospärenschichten aufgelassen. 
Von dort wird per Funk zur me­
teorologischen Station die genaue 
Inforrnatiop über den Atmosphären­
druck, die Temperatur und Feuch­
tigkeit der Luft übertragen.

In den unzugänglichen Gebieten 
der Arktis und im Hochgebirge 
werden die meteorologischen Da­
ten mit Hilfe von automatischen 
Stationen gewonnen. Das sind 
Funkmeßgeräte mit mehreren Ka­
nälen, die automatisch nach einem 
eingegebenen Programm täglich 
mehrmals die Wetterdaten nach der 
Empfangsstelle übertragen.

Heutzutage wird dank dem Ein­
satz von elektronischen Schnell­
rechenmaschinen für die Wettervor­
hersage sehr wenig Zeit zum Ein­
sammeln und zur Übertragung der 
gesammelten Wetlerdaten nach den 
zentralen Stellen benötigt. Deshalb 
hat man beschlossen, alle einlaufen- 
den Daten automatisch in eine 
Rechenmaschine einzuführen und 
zu diesen Zwecken den Kode zu 
vereinheitlichen. Jetzt werden die 
Wettermeßdaten ohne Eingriff des 

■Menschen empfangen, übertragen 
und in die Maschine eingeführt

Die Funksonden, die in allen 
' Ländern hergestellt werden, haben 

rotierende Teile und elektrische 
Kontakte. Das wirkt sich auf den 
zuverlässigen Betrieb des Geräts 
aus, .so daß Radiosonden P°cl1 

, einmal aufgelassen werden müssen. 
Unlängst wurde im Institut für 
Automatik und Fernwirktechnik 
eine Funksonde entwickelt, die kei­
ne Kontakte und keine rotierenden 
Telle hat. In dem Fernmeßteil wer­
den Halbleiter. Widerstände und 
Kondensatoren verwendet Eine 
derartige kontaktfreie Funksonde

das „Herefik" hieß. Die Fahrt dauer­
te 105 Tage und war mit große.. 
Schwierigkeiten verbunden, da Born 
bar in seinem Boot weder Nah-

Im Boot 
über Meere 
und Ozeane
rungsmittol noch Trinkwässer hafte. 
Doktor Bombers Fahrt war keine 
lourisfenreiso. Ihn bewegt das 
Schicksal Tausender Schiffbrüchi­
ger, die Möglichkeit, im Falle einer 
Schiffskatastrophe auch ohne Lebens­
mittel im tage- oder wochenlang 
treibenden Boot am Leben zu blei­
ben. Nach der glücklichen Heimkehr 
schrieb er das Buch: „Ober Bord aus 
freiem Willen", das sich mit großem 
Interesse liest.

Vor einem Jahr durchquerte der 
Amerikaner William Willis den Stil­
len Ozean auf einem Floß von de. 
Küste Perus bis zum östlichen Teil 
Australiens. Seine Fahrt dauerte über 
ein Jahr. Leider wissen wir von 
William Willis iur, daß er 71 Jahre 
alt ist. Dos Ziel seiner Reise und die 
genaue Marschroute ist noch un­

Soja Sacharowna Olejnikowa, 
Technologe der Eisenemallierhalla, 
prüft die Güte der Erzeugnisse.

Foto: R. Asriel
TASS

ist auch nicht teurer als ihr Vor­
gänger.

Noch ein anderes Beispiel für die 
Verwendung der Fernwirktechnik in 
der Volkswirtschaft sind die Be­
wässerungsanlagen. Die Ausrü­
stung der Bewässerungskanäle in 
dem in Tadshikistan gelegenen 
Teil der Hungersteppe mit Fern­
steuerungsanlagen machte es mög­
lich, .die Länge der Wirtschaftska­
näle mit Stahlbetonverkleidung um 
100 Kilometer zu verringern. Die 
dabei eingesparten Mittel machten 
den Kostenaufwand für die Ein­
führung .der Automatik ynd Fern­
wirktechnik in déh' Kanälen mehr 
als wett.

■Verlockend T$t auch die Ausnut­
zung der Fernwirktechnik bei der 
Steuerung, von Baukränen. Nach 
einem Entwurf des wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts für Bau- 
und Straßenmaschinenbau werden 
viele Baukränp auf Fern- und Pro­
grammsteuerung umgestellt werden. 
Solche Kräne'haben nicht mehr die 
allbekannte.'Kranführerkabine,- de­
ren Ausrüstung, mehr als die:iMittel 
für' die Installierung- der qutomati-

, sehen Fernwirkgeräte im" Kran 
kosten. ’Die Betriebskosten ver-

wârtig werden mit Erfolg derartige 
Kräne e^pr^bt- t

Die Vorzüge der Anwendung der 
Fernwirktechnik in der Volkswirt­
schaft'liegen auf der Hand. Dazu 
gehören ein höherer Nutzeffekt und 
größere Zuverlässigkeit der Steue­
rung, ein beträchtlicher ökonomi-, 
scher Nutzeffekt, die Schaffung von 
Voraussetzungen für die Abschaf­
fung schwerer und mitunter auch 
für die Gesundheit schädlicher Be­
rufe und eine höhere Arbeitspro­
duktivität. Mit Hilfe der Fernwirk­
technik kann man unabhängig von 
der Entfernung den ganzen steuer­
baren Prozeß erfassen und optimale 
Verhältnisse für die Kontrolle und 
die Übertragung der Steuerungs­
kommandos für alle territoriell ver­
streut gelegenen Objekte schaf­
fen.

Nikolai POSYSAJEW 
(APN)
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bekannt. Von Peru bis zur Ostküsfe 
Australiens sind es über 12 tausend 
Kilometer. Auf der zweiten Hälfte 
das langen Weges befinden sicr. 
viele bewohnten Inseln. Möglicher­
weise hielt der Reisende auf vieler. 
Inseln an, und der schwerste Teil 
des Weges war die erste Hälfte, wo 
fast gar keine Inseln vorkommen.

Die letzte große Seereise mit ei­
nen. Segelboot machten zwei 
Schweden, Gunnar Dalgren und Dag 
Eckholm — rund um die Erde. Drei 
Jahre dauerte diese Fahrt. Sie be­
gannen dieselbe im Baltischen Meer 
und fuhren durch die französischen 
Kanäle ins Mittolmeer, überquerten 
den Atlantischen Ozean, kamen 
durch den Panamakanal in den Stil­
len Ozean, verweilten in Australien, 
Südafrika, machten einen Abstecher 
auf die Azoreninseln und nach Eng­
land, und nahmen dann Kurs auf die 
Heimat. 50 tausend Kilometer legten 
sie auf vielen Meeren und drei 
Ozeanen zurück.

Die kühnen Seefahrer sind noen 
junge Leute: G. Dalgren ist 33 und 
D. Eckholm 27 Jahre alt. Sie leben 
In der schwedischen Hafenstadt 
Sundsvall. Aus eigenen Mitteln bau­
ten sie selbst das Boot und versorg­
ten sich mit allem Notwendigen Iur 
die Fahrt. Ihre ganze Navlgallon»- 
ausrüstung bestand aus einem Kom­
paß, einem Pelengator, einem Sextant 
und Seekarten. Es ist bekannt, daß 
sie keine spezielle Vorbereitung 
haften und D. Eckholm vom Beruf 
Matrose und G. Dalgren — Deko­
rateur ist. Sie waren sehr zufrieden 
mit ihrer Fahrt, während der sie 
überall freundlich empfangen wur­
den.

P. SCHMAL

Der Sieg 
bei Moskau 
1941

Moskau. (TASS). Einen Film 
über den Sieg der Sowjettruppen 
bei Moskau (1941) dreht der Regis­
seur Wassili Ordynski. Der Streifen 
soll als künstlerisch-publizistisches 
Werk entstehen, als Kunstwerk, 
dargeboten mit Mitteln des Doku­
mentarfilms.

In dem Film werden keine 
Schauspieler mitwirken. Die Schöp­
fer wollen durch Verflechtung von 
Vergangenheit und Gegenwart, 
von Szenen des Krieges und des 
Friedens. Dokumenten und leben­
digen Tatsachen, historischen Erin­
nerungen und Betrachtungen über 
das heutige Geschehen eine Art 
Stimmungsmontage auf die Lein- 
wand bringen und dem Zuschauer 
eine Fülle von emotionalen Ein­
drücken vermitteln.

In dem Streifen werden Teilneh­
mer der Verteidigung Moskaus zu 
sehen sein: die Marschälle Shukow. 
Konew und Rokossowski. Rokos- 
sowski steht auch zusammen mit 
General Pawlenko den Filmschöp­
fern als militärischer Berater zu 
Seite.

An dem neuen Film wirken ehe­
malige Frontkämpfer mit: die 
Schriftsteller Konstantin Simonow 
und Jewgeni Worobjow, Frontbe- 
richterstatter der Kriegszeit. Der 
Regisseur Wassili Ordynski war 
Kommandeur einer Granatenwerfer­
kompanie und der Kameramann 
Wladimir Nikolajew befehligte die 
Artillerie eines Regiments.

Der Regisseur möchte mit seiner 
Arbeit das moralische Prinzip des 
ersten ernsten Sieges über die Fa­
schisten hervorheben und diesen 
Sieg als eine moralische Schlacht, 
als eine Auseinandersetzung der 
Ideologien vor Augen führen.

Zehntausende Meter Dokumentar­
filmstreifen sind von den Schöpfern 
bereits gesichtet worden. Einige 
Dreharbeiten sollen in der DDR, 
der Tschechoslowakei und Polen 
durchgeführt werden.
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